
(lendru•merie in Regionen der Gletscher 

Hart ist der Dienst der österreichischen Gen­
darmen. Der weitaus größere Teil unseres 
Vaterlandes ist gebirgig und verlangt von den 
Beamten größten persönlichenEinsatz.Auch das 
neue Jahr wird alle Gendarmeriebeamten,.als 
Freunde und Helfer der Bevölkerung finden. 
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Strafbare.Handlungen gegen Leib und Leben im 
Strafgesetzentwurf 

Von Dr. ,WILHELM MALANIUK, Präsident des Landesgerichtes für Strafsachen Wien 1 

•
L Allgemeines

Da der allgemeine Teil des Strafgesetzentwurfes im 
Laufe des letzten Jahres in den Juristischen Blättern ein­
gehend behandelt wurde, habe ich mir in• diesem Aufsatz 
nur das Ziel gesetzt, einen wesentlichen Abschnitt des be­
sonderen Teiles, nämlich die strafbaren Handlungen g e -
g e n L e i b  u n d  L e b e n, einer eingehenderen Erörterung 
zu unterziehen. 

Zum Unterschied vom geltenden. Strafrecht wird der 
besondere Teil des Strafgesetzentwurfes nicht durch das 
Verbrechen des Hochverrates, also nicht durch solche 
Verbrechen eingeleitet, welche zum Schutze des Staates, 
seiner Regierungsform und dergleichen kriminalisiert wur­
den, sondern in Würdigung der Tatsache, daß im demo­
kratischen Staat der M e n s c h  in dem Mittelpunkt des 
staatlichen und g!!sellschaftlichen Gesc:hehens steht, wurde 
auch der Schutz der leiblichen Integrität des m e n s c h -
l i c h e n W e s  e n s allen anderen Rechtsgütern v:>ran­
gestellt.

Als Neuerung empfinden wir, daß der Totschlag, wie es 
der modernen Rechtsentwicklung entspricht, nicht mehr 
wie im österreichischen Strafgesetz im dolus indirectus 
begangen wird, daß die Tötung aus Mitleid als eigener 
Tatbestand eingefügt wurde, die fdhrlässige Tötung als 
selbständiger Tatbestand behandelt wird, daß ferner die 

�btreibung . der Leibesfrucht, wie es ebenfalls den m:>­
�ernen Rechtsansichten entspricht und bereits im deut­

!lchen Strafgesetzbuch verwirklicht worden ist, als eine 
strafbare Handlung gegen Leib und Leben an.gesehen 
wird, daß schließlich auch bei der schweren Körperver-. 
letzung die Begehung mit dolus indirectus nicht me�r 
vorgesehen ist und daß endlich die Körperverletzung mit 
Einwilligung des Verletzten - ich denke besonders an 
den Sport - nur bestraft wird, wenn die Verletzung 
gegen die guteri Sitten verstoßt. Im einzelnen wird noch 
auf die Neuerungen und Besonderheiten weniger wesent­
licher Natur einzugehen sein. 

Die Art dieser Darstellung, nämlich als Uebersicht �ber 
diesen wichtigen Teil des · Strafgesetzentwurfes, brmgt 
es mit sich, daß ich mich auf das wesentliche beschränken 
muß, um so mehr, weil ich die Bestimmungen des Ent­
wurfes den Bestimmungen des geltenden Gesetzes gege�­
überstellen will und weil ich ferner 'auch, wo es mir 
notwendig erscheint, auf die Regelungen im Deutsc�en_ 
Strafgesetzbuch und im Schweizer Strafgesetzbuch hin­
weise. 

II. Strafbare Handlungen wider das Leben
1. Allgemeines

In diesem Abschnitt werden zusammengefaßt: die vor­
sätzliche Tötung unter Einschluß der Mitwirkung am 
Selbstmord und die Kindestötung, die fahrlässige Tötung, 
ebenso die Abtreibung der Leibesfrucht, soweit sie vor-

sätzlich oder sofern sie leichtfertig .erfolgt, und schließ­
lich die Aussetzung. 

2. Vorsätzliche Tötung
a) D i e  B e s t i m m u n g e n  d es E n t w u r f e s

Die vorsätzliche Tötung weist, wenn ich vorläufig 
von den Bestimmungen über die Mitwirkung am Selbst­
mord und die Kindestötung sowie von der Abtreibung 
der Leibesfrucht absehe, mehrere D e l i k t s f o r m e n 
auf. 

aa) VorsätzLiche Tötung 

schlechthin umschreibt § 86 des Entwurfes folgendermaßen: 
„Wer vorsätzlich einen anderen tötet, wird mit Gefängnis 

von 10 bis 20 Jahren bestraft." 
Damit hat der Entwurf ein Grunddelikt geschaffen, das 

in objektiver Hinsicht die Herbeiführung des Todes eines 
Menschen und in subjektiver den Vorsatz zum Geg<mstand 
hat, wonach also der Täter das Uebel, das mit der Tat 
verbunden ist, bei vorliegendem Tatbestand den Tod 
eines Menschen, bedacht und beschlossen hat. 

Der Vollständigkeit halber sei nur noch erwähnt, daß 
durch die Worte „einen anderen" an Stelle einen Menschen 
verdeutlicht werden soll, daß Selbstmord an sich, wenn 
auch die Mitwirkung am Selbstmord strafbar ist, straflos 
bleiben soll. 

bb) Mord: § 87 Entwurf 

„Wer vorsätzlich einen anderen tötet, wird, wenn bich 
darin die Niedrigkeit seines Wesens kundtut, mit lebens­
langem Kerker bestraft." 

Mord ist demnach vorsätzliche Tötung, qualifiziert durch 
die Niedrigkeit des Wesens des Täters. Hier hat der 
Entwurf an das deutsche ·Mittelalter angeknüpft, das als 
,,Mord" die s i t t 1 i c h  v e r  w e r f 1 i c h  e Tötung be­
zeichnete, die auf eine niedrige Gesinnung schließen ließ. 
Feige Heimlichkeit, Hinterlistigkeit, Wehrlosigkeit des Ge­
töteten, Bruch eines Treueverhältnisses und ähnliches 
kennzeichnen ihn. Bei der Auslegung des •Begriffes der 
„Niedrigkeit seines Wesens" werden die oben angeführten 
Umstände heranzuziehen sein. zusammenfassend sei fest­
gestellt, daß der Entwurf das Unterscheidungsmerkmal 
zwischen Mord und vorsätzliche Tötung auf die n i e  d -
r i g e G e  s i n  n u n g beschränkt hat, demnach in dieser 
Richtung nur e t h i s c h  orientiert ist, ohne daß der 
meines Erac:htens nach notwendige Schritt zur s i t t 1 i c h 
v e r  w e r  f 1 i c h  e n T ö t u n g  getan worden ist. Der 
Unterschied gegenüber der Fassung des Entwurfes ist 
nämlich darin gelegen, daß eine sittlich verwerfliche Tö­
tung ihren Grund entweder in den niedrigen Beweggrün­
den oder in den verwerflichen Zwecken oder schließlich 
auch in der besonderen Begehungsart haben kann. Die 
Fassung des Entwurfes ist demnach z u  e n g. 

cc) Totschl,ag: § 88 Entwurf

,,Wer sich in einer entschuldbaren heftigen Gemüts­
beweg4ng dazu hinreißen läßt, vorsätzlich einen anderen 
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zu töten, wird mit Ge.iängnis von fünf bis zu zehn 
Jahren bestraft." 

Dieser privilegierte Fall 'der vorsätzlichen Tötung hat 
die Bezeichnung T o t s c h 1 a g erhalten, obwohl er mit 

dem Totschlag des öStG nichts gemein hat. Er ist 
nämlich seinem subjektiven -Aufbau nach kein Fall des 
dolus indirectus, sondern ein solcher des dolus directus; 
allerdings mit e n t s c h u 1 d b a r e m A f f e k t. Voraus­
gesetzt werden nicht nur heftige Gemütsbewegung zur 
Zeit der Tat, sondern eben weiter noch Umstände, welche 

die dadurch beeinträchtigte Selbstbeherrschung als e n t -
s c h u 1 d b a r erscheinen lassen. 

dd) Tötung auf Verlangen: § 89 Entwurf

„Wer vorsätzlich einen anderen auf sein ernstliches 
und dringendes Verlangen tötet, wird mit Gefängnis von 
ein bis fünf Jahren bestraft." 

Dieses privilegierte Sonderdelikt ist bereits dem öster­
reichischen Strafgesetz bekannt. An Stelle des Ausdruk­
kes ernstlich und ausdrücklich treten hier in Anlehnung 
an Artikel 114 Schweizer Strafgesetzbuch und in Ab­
lehnung der Fassung des § 247 Entwurf I927, § 216 dStGB 
und § 139 a öStG die Worte ernstlich und d r i n g e n d e s

Verlangen. Ob dadurch die Fassung der Gesetzesbestim­
mung verbessert wurde, möge dahingestellt bleiben, weil 
die Auslassung des Begriffes „ausdrücklich" die Beweis­
schwierigkeiten des Täters vermindert, ohne daß durch 
die Einfügung des Wertbegriffes „dringend" viel gevvon.nen 
wird, 

ee) Tötung aus Mitieid: § 90 Entwurf 

„Wer von Mitleid getrieben, vorsätzlich einen anderen 
tötet, um ihm unerträgliches Leiden zu ersparen, wird mit 

Gefängnis von ein bis fünf Jahren bestraft." 
Die Voraussetzung, an die der Entwurf die Privilegierung 

knüpft, ist eine doppelte. Die Tat ist geschehen a) aus 
Mitleid u n d b) um dem Getöteten unerträgliches Leiden 
zu ersparen. In diesem Zusammenhang darf ich auf ein 
Strafverfahren verweisen, das in der Nachkriegszeit beim 
Landesgericht für Strafsachen Wien gegen die Angeklagte 
Hybal abgeführt wurde, der die vorsätzliche Tötung einer 
gewissen Fasan zur Last gelegt wurde, wobei sich die 
Angeklagte - was im übrigen auch als erwiesen ange­
nommen wurde - darauf berief, sie habe die Mordtat 
aus Mitleid gesetzt, 

Gerade dieser Fall hat gezeigt, wie schwierig es für 
den Richter ist, den angeführten Motivationsprozeß zu 
überprüfen. Nur ein Gesetzbuch der Sozialen Verteidigung, 
wie das Kubanische vom 4. April 1936, welches auf die 
persönlichen Umstände des Schuldigen und auf die für 
sein Verhalten maßgeblichen Motive Rücksicht nehmen 
will, konnte die Berücksichtigung der „Barmherzigkeit oder 
des Mitleides" verlangen, da es auch noch sonstige Um­
stände anführt, auf die Bedacht zu nehmen ist. Aber dort 

wird im Artikel 437 offenbar kein Sondertatbestand ge­
schaffen, sondern werden nur Milderungsgründe heraus­
gestellt. Dazu kommt; daß es nicht unbedenklich ist, 
gerade von mitleidigen Erwägungen der Mitmenschen den 
Tod befürchten zu müssen. Steigt da nicht die Gefahr 
vor unseren Augen auf, welcher unheilbare Kranke zur 
Zeit des nationalsozialistischen Regimes in den Spitälern 
ausgesetzt waren? Ist hier nicht die Befürchtung, daß 
Kranke Spitäler meiden oder vielleicht sogar ihre eigenen 
Verwandten aus Mißtrauen als Pflegepersonal ablehnen 
werden, weil sie - in den meisten Fällen unbegründet _, 
sich vor den mitleidigen Regungen dieser Personen ängsti­
gen, naheliegend? Ist nicht anzunehmen, daß manche 
Personen, obwohl es dem Gesetzestext widerspricht, nicht 
so sehr das Mitleid mit dem Opfer als das Mitleid mit 
sich selbst, da ihnen die Krankenpflege obliegt, in den 
Vordergrund rücken ? 

Wenn auch die zweite Voraussetzung „unerträgliches 
Leiden zu ersparen" strenge zu prüfen sein wird, scheint 
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mir jedoch damit ein Mißbrauch nicht hinreichend ver­
hind�rt . zu sein. Nach § 10 des Entwurfes kann wegen 
vorsatzhcher Begehung - und diese ist hier erforderlich -
jemand nicht einer Strafe unterworfen werden wenn er 
i r r  t ü m 1 i c h einen Sachverhalt angenomme� hat der 
die R<:_ch�swidrigk:it der Tat - also ein für das Opfer 
unertraghches Leiden zu ersparen - oder die Zumut­
barkeit rechtmäßigen Verhaltens ausschließen würde. Wie 
leicht wird es sein, solche exkulpierende Behauptungen 
aufzustellen, und wie wenig schwierig sie zu erweisen, 
Hat der Täter demnach diese Vorauss�tzungen des Tat­
bestandes angenommen, offenbar irrtümlich, so ist sein 
Verhalten doch nach § 90 des Entwurfes zu beurteilen. 

Gleiches gilt selbstverständlich für die irrtümliche An­
nahme eines ernsten und dringenden Verlangens im Falle 
des § 89 des Entwurfes, 

ff) Kindestötung: § 92 Entwurf 

. ,,Eine Mutter, die während der Geburt oder solange 
sie ':oc� unter de� Einfluß d:s Geburtsvorganges steht, 
v9rsatzl!,_ch das, Kmd totet, wird mit Gefängnis bis zu 
funf Jahren bestraft." 

Auch das geltende Recht kennt bereits einen Sonder­
t�tbestand der vorsätzlichen Tötung des Kindes durch 
die Mutter, auch der e?el�chen, unter dem Einfluß des 
C:,eburtsvorganges, _wobei e_m Unterschied zwischen ehe­
lichen u?-d unehelichen Kmdern im Entwurf nicht ge­macht wird. 

gg) Mitwirkung am Selbstmord: § 91 Entwurf
,,Wer vorsätzlich einen anderen zum Selbstmord • leitet oder ihm dazu Hilfe leistet, wird mit Gef" 

ve� ' 

bis zu fünf Jahren bestraft," 
angms 

Damit wird ein Tat?estand aus dem österreichischen Strafgesetz (§ 139 b), wie er durch das Strafänd 
gesetz 1934 eingefügt wurde, übernommen. Inte

erungs
t 

mag die Feststellung sein, daß der En twurf d
�ess

:n 
zeichnung „Selbst m o r d" übernimmt, obwohl e/

e 

t o
­

Mord nicht dasselbe versteht wie das österreichis h 
u1h er 

setz, nämlich die Tötung schlechthin, so daß es 
c
s � , e­

er unterlege dem § 91 Entwurf eine Tötung d 
c emt, 

Selbsttötung, worin �ich die Niedrig�eit des Wese��nach
sogenanpten Selbstmorders, dartut. Dies ist of f enba 

' _ des 
gemeint, sondern man wollte sich eben eines in

r n_icht 
Begriffsbestimmung fest umrissenen hergebrachten 

s
�ner 

druckes bedienen, ohne zu beachten, daß man einen T �
s­

begriff dies�s Ausdruckes inhaltlich geändert hat. 
eil-

b) K r i t i s c h e S � e 11 u n g n a h m e 
. Zur v o r s ä t z 1 i c h  e n T ö t u n g sei bemerkt d ß 

als Grundbegriff brauchbar ist und dem § 111 Sch 
a . sie

Strafgesetzbuch in Fassun� und ':rerminologie e
���er 

ist. Der Entwurf 1927 hat die vom osterreichischen St 
nt 

gesetz verwen _dete T:rminologie, nämli_ch M O r d 
r

f�; 
vorsätzliche Totung, ubernommen, Es ist nicht a 
nehmen daß sich die Bezeichnung „vorsätzliche Töt 

nzu­

einlebe� wird, und es bestünde daher keine Einwend
ung" 

die Tat des § 86 Entwu_rf �ls _Mord �nd die Tat 
u

�· 
_ § 87 Entwurf als Mord mit medngem Beweggrund zu be: 

zeichnen. 
Die Abstellung des M o r d e s  (§ 87 Entwurf) auf d' 

niedrige Gesinnung wu�de bereits �ben h!nreichend kr�= 
tisch beurteilt. Hier sei _nur darauf verwiesen, daß der 
vorliegende Entwurf damit sowohl v?m deutschen Straf 
gesetz (§ 211) als auch vom Schweizer Strafgeset b -
(Artikel 112) abweicht. Das deutsche Strafgesetzbuch 

2 Uch 

neben Tatbestandselementen, die der niedrigen Gesi�
nnt 

des Entwurfes entsprechen, also neben der Mord! t 
ung 

Befriedigung .des Geschlechtstriebes und der Habgi� 
, der 

die heimtückischen oder grausamen oder gemeingefäh 
'
r

noch 
Mittel wie sie dem § 135 StG entsprechen. A � Ichen 
Schw�izer Strafge�etz beschränkt den Mord ni:t 

das
auf die Niedrigkeit des Wesens, wenn es auch 

bloß 
anderem oder sogar hauptsächlich darauf Bezug 

_unter 
.es verlangt eine „ b e s  o n �e r s v e r w e r f 1 i c h ;

1mmt; 
s i n n  u n g und laßt als eme andere Vorausset 

G ':. -
den Mordbegriff auch di:_ Gefährlichkeit gelten ; a�rng �ur
wiederum, wenn der Tater unter Umständen d

e bei�e 
einer U e b e r  1 e g u n g getötet hat, die eben 5

° . er mit 
sonders verwerfliche Gesinnung oder seine G �

��e- _be­
keit offenbaren, Die Schweizer Fassung hat d

e
u: �hc�­

Aufnahme des Wortes U e b e r  1 e g u n g ein 
c die 

1 o g i s c h e s  Unterscheidungsmerkmal eingefühit 
s 

� c h O -
gen Ende des deutschen Mittelalters mit dem A � ge­
der V o r b e dac h t als Unterscheidungsmerkmal 

u
i� 

r
��� 

Vordergrund getreten ist. Dieses Unterscheidungsmerkmal 
beruht auf dem Gedanken, daß kalte Nichtachtung frem­
den Lebens den Mörder kennzeichnet und schwerste 
Sühne fordert. Zur Vermeidung eines Mißverständnisses 
ist festzustellen, daß Ueberlegung nicht identisch ist mit 
Vorsatz schlechthin. 

Der T o t s c h 1 a g in seiner vorgeschlagenen Fassung 
ist zu billigen, 

Was gegen die T ö t u n g a u f  V e r 1 a n g e n  im all­
gemeinen zu sagen war, wurde bereits ausgeführt. Es 
soll allerdings nicht behauptet werden, daß dieser be­
sonders markante Fall gemilderter Schuld nicht bei der 
Strafzumessung zu berücksichtigen wäre. Dazu bedürfte es 
allerdings keines privilegierten Tatbestandes. Da sich 
jedoch dieser Tatbestand bereits eingebürgert hat, offen­
bare Mißbräuche für die praktische Anwendung nicht 
bekanntgeworden sind, wäre es wohl angezeigt, zur alten 
Fassung des § 139 a StG zurückzukehren . 

A b  z u 1 e h n e n ist aus den bereits erörterten Erwä­
gungen die T ö t u n g a u s M i t 1 e i d. 

Ueber die oben angeführte Kritik soll hinsichtlich der 
M i t  w i r k  u·n g a m  S e 1 b s t m o r d nicht hinausgegan­
gen werden, weil auch dieser Tatbestand bereits be­
währtes Rechtsgut des österreichischen Strafrechtes ge­
worden ist. 

Die Fassung des Tatbestandes der K i n d e  s t ö t u  n g 
lehnt sich an Artikel 116 des Schweizer Strafgesetzbuches 
an. Sie scheint mir besser als die Fassung· des geltenden 

,a[lechtes u,nd auch als die des Entwurfes 1927 (§ .252) und
,ies deutschen Strafgesetzbuches (§ 217). Obwohl sich letzt­

genannte Gesetzeswerke nicht wie das österreichische 
Strafgesetz auf die Geburt (bei der Geburt) beschränken, 
sondern die Vorgänge „in oder gleich nach der Geburt" 
mitumfassen, so erscheint doch durch die Fassung de3 
vorliegenden Entwurfes bedeutend besser, weil durch den 
Ausdruck „während der Geburt" einerseits und durch 
die Wendung „solange sie noch unter dem Einfluß des 
Geburtsvorganges steht" anderseits, das W e s e n t 1 i c h e 

herausgeschält, nämlich die Tatsache, daß die Schuld 
entscheidend durch den Geburtsaffekt, also durch einen 
die Zurechnungsfähigkeit beeinträchtigenden Umstand, ge­
mindert wird. Ferner wird dargetan und werden daraus 
die Konsequenzen gezogen, daß der Geburtsaffekt nicht, 
wie es der Entwurf 1927 und das deutsche Strafgesetz 
vermeint, g 1 e i c h nach der Geburt aufhört, sondern 
noch einige Zeit hindurch währen kann, ohne daß der 
z e i t  1 i c h e Zusammenhang mit dem Geburtsvorg:mg so 
nahe ist, daß man noch davon sprechen kann, die 

Tötung geschehe gleich nach der Geburt. 
3. Fahrlässige Tötung

a) T a t b e s t a n d d e s E n t w u r f e s : § 9 3 E n t w u r  f 

,,Wer fahrlässig einen anderen tötet, wird mit Gefäng­
nis bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft." 

Damit hat der Entwurf die Herbeiführung des Todes 

�ines Menschen, wenn sie fahrlässig erfolgt, zum Unter� 
schied vom geltenden Recht als eigenen Tatbestand fest­
gelegt, 

Dies entspricht der Systematik, Es entspricht auch der 
Bedeutu?g und Häufigkeit dieser _strafbaren Handlung. 

b) K r  i t i s c h e S t e 11 u n g n a h m e 

Die Fassung dieser Gesetzesstelle weicht vJn allen Vor­
bildern ab. Denn sowohl der Entwurf 1927 (§ 258) als auch 
das deutsche Strafgesetz (§ 222) sowie das Schweizer Straf­
gesetz (Artikel 117) stellen nicht die fahrlässige Tötung 
schlechthin unter Strafe, sondern gehen weiter bzw. ver­
meinen weiter zu gehen, weil sie den bestrafen, der du!"c? 
Fahrlässigkeit den Tod eines Menschen verursacht: Damit 

meint die deutsche Rechtsprechung j e d e M i t  w i r k  -
s a m k e i t zum Erfolg erfaßt zu haben, sofern nur die 

Ursachenreihe nicht unterbrochen ist. Der Täter braucht 

n i c h t die a u  s s c h 1 i e ß 1 i c h  e Ursache zum Tod ge­
setzt zu haben (Entwurf 22, 173). Auch die Schweizer Recht­
sprechung hat zur Auslegung dieses Begriffes beigetragen 
(BGE 1947/73 IV 232 f). Im Gegensatz zur Auffassung der, 
deutschen Rechtsprechung bekennt sich die Schweiz -­
allerdings ist dies im Gesetz nicht geregelt - in ein­
helliger Rechtsprechung zum adäquaten Kausalzusammen­
hang, wonach die Tat nach dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge geeignet sein muß, den deliktischen Erfolg herbei­
zuführen. In der letzten Zeit {BGE 1952/78-IV 7) ist von 
der Judikatur das Erfordernis zur. Adäquanz auf f a h r  -
1 ä s s i g e Delik;te beschränkt worden. 

Die gegensätzlichen Auffassungen der deutschen und 
Schweizer Judikatur· zeigen, daß durch die beabsichtigte 
weitere Fassung der Zweck auch nicht erreicht wird 
bzw., wie gerade die Schweiz zeigt, nicht er-reicht werden 

muß. Es ist daher der Tatbestand dieses Entwurfes eben­
falls geeignet, die für das österreichische Strafrecht herr­
schende Aequivalenztheorie auch bei seiner Gesetzwerdung 
zur Anwendung zu bringen, 

<I, Abtreibung 

a) A b t r e i b u n g d u r c h d i e S c h w a n g e r e : 
§ 9 4  E n t w u r f

„Eine Frau, die vorsätzlich ihre Frucht im Mutterleib 
durch Abtreibung tötet oder die Tötung durch einen ande­
ren zuläßt, wird mit Gefängnis oder Arrest bis zu 1 Jahr 
bestraft. 

In besonders leichten Fällen kann das Gericht von Strafe 
absehen. 

Die Verjährung tritt in 2 Jahren ein." 
Die Tathandlung besteht in der T ö t u n g - wobei die 

Setzung dieser Handlung durch Unterlassung ausdrücklich 
hervorgehoben ist: oder die Tötung durch einen anderen 

zuläßt - .der Frucht im Mutterleib o d e  r durch A b  -
t r e i b u n g, was besagt, daß bewirkt wird, daß das Kind 
tot zur Welt kommt. 

Geschütztes Rechtsgut ist das keimende Leben, weshalb 
die Einreihung dieser Gesetzesstelle unter die Verbrechen 

wider das Leben und die Bezeichnung der -'Tathandlung 
- als ;,Töten" gewählt wurde. 

Charakteristisch für diese Gesetzesstelle ist das g e -
r i n g e A u s m a ß der Strafe sowie die dem Gericht 
eröffnete Möglichkeit, in besonders leichten Fällen von 

ihr abzusehen. Aehnliches gilt für die Abkürzung der Ver­
jährungsfrist. Ihre Begründung findet diese Sonderbehand­
lung in einer physischen und moralisch verminderten
Widerstandskraft, wie wir sie ähnlich bei der Kindes­
mörderin (§ 92 Entwurf) angenommen haben und in der 

•daraus erfließenden S c h u 1 d m  i n  d e r u n g, die in einer 
oft notstandsähnlichen Lage, weil sich die Schwangere vor 
schwerste Konflikte gestellt sieht, ihre Ursache hat. Ob 
eine so weit gehende Milde bei diesem Delikt am Platz 
ist, zumal der Staat neben dem Schutz des keimenden 

Lebens auch ein Interesse an einem gesunden Aufbau der 
Altersstufen der Bevölkerung und vor allem an der Ge­
sundheit der Frauen hat, ist nicht zuletzt ein rechts-­
politisches Problem,

b) A b t r e i b u n g d u r c h  a n d e r e  P e r s o n e n:
§ 9 5  E n t w u r f

„Wer vorsätzlich mit Einwilligung der Schwangeren eine 
Frucht im Mutterleib oder durch Abtreibung tötet oder 
der Schwangeren zur Tötung Hilfe leistet, wird mit Ge­
fängnis bis zu 5 Jahren bestraft. 

Wer vorsätzlich die Abtreibung ohne �inwilligung der 
Schwangeren vornimmt oder die Tat gewerbsmäßig be­
geht, wird mit Gefängnis von 5 bis 10 Jahren bestraft. 

Ebenso wird der Täter bestraft, wenn die Schwangere 

�n den Folgen der Abtreibung stirbt." 
Nach vorliegender Fassung ist im Gegensatz zur Rege­

lung des § 146 öStG der „Dritte" Täter und nirht Mit­
schuldiger dieses Verbrechens. Leistet er Hilfe, s;:i haben 

nicht über den Umweg des § 13 Entwurf, sondern bereits 

Die „Gendannerie-Rund-schau" 

entbi,etet ihr,en Fr,eunden, 

Lesern und Mitarbeitern 

ein glückliches 

und gesegnetes Neujahr! 

. ... 
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auf Grund des Sondertatbestandes die Strafbestimmungen
dieser Gesetzesstelle auf ihn Anwendung zu finden.

Sinnvoll ist die U n t e r s c h e i d u n  g hinsichtlich des
U n r e c h t s g e h  a 1 t e s der Tat, wie sie im 1. Absatzdurch die mildere Beurteilung des Täters zum Ausdruck
kommt, der m i t  Einwilligung der Schwangeren handelt,und es entspricht auch dem Schuldprinzip, wenn die der
S c h w a n g e r e n s e 1 b s t zügestandenen mild�rnden Um­
stände für den Dritten, selbst wenn er mit Einwilligung
der Schwangeren handelt, n i c h t gelten.

E.; entspricht ferner dem höheren Unrechtsgehalt derTat, wenn der Täter, der die Tat ohne Einwilligung setzt oder sie gar gewerbsmäßig vornimmt, einem höheren
Strafsatz unterworfen wird.

Schließlich zeigt der dritte Absatz dieser Gesetzesstelle,daß für das Strafausmaß auch im Entwurf der Erfolg derTat - hier in bezug auf das w e i t e r e Rechtsgut: Leben
und Gesundheit der Frau - von maßgebender Bedeutungist, weil der Täter in diesem Fall, auch wenn er mit
Einwilligt,1ng der Schwangeren die Leibesfrucht getötet hat,
dem Strafsatz vonj 5 bis 10 Jahren uri.terfällt.
c) E r b  i e t e n z u r  A b  t r e i b u n g u n d A n  k ü n d i g u n g

v o n  A b t -r e i b u n g s m i t t e l n: § 9 6  E n t wu r f
„Wer vorsätzlich zur Förderung von Abtreibungen

öffentlich seine eigenen oder fremde Dienste anbietet oder
Mittel, Gegenstände oder Verfahrensweisen ankündigt, an­
preist oder ausstellt, wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren
oder mit Geldstrafe bestraft."

Mit dieser Bestimmung hat der vorliegende · Entwurf
gegenüber dem geltenden Strafrecht Neuland betreten und
vor allem eine Lücke geschlossen, indem er sowohl das
Erbieten zur Abtreibung als auch die Ankündigung von
Abtreibungsmitteln mit entsprechenden Strafen belegt,

derev. Höhe insbesondere deshalb angemessen erscheint,
weil die an sich schwerere Tathandlung der Schwangeren
im § 94 Entwurf, wie man auch hier wieder sieht, ihrem
Unrechts- und Schuldgehalt nach zu gering bewertet wird.
Diese Gesetzesstelle wird vor allem geeignet sein, Vor­
bereitungshandlungen, die durch § 95 Entwurf nicht ge­
deckt sind und deren Schädlichkeit außer Zweifel steht,
zu erfassen und vor allem Beweisschwierigkeiten, die sich
bei § 95 Entwurf einstellen könnten, zu beseitigen, weil
auf jeden. Fall der Tatbestand des § 96 Entwurf zu er­weisen sein wird, wenn diese Forderung zumindest 

ö f f  e n t 1 i c h  stattgefunden hat. 
d) L e i c h t f e r t i g e r E i n g r i f f a n e i n e r

S c h w a n g e r e n:§ 97 E n t w u r f
„Wer vorsätzlich in der Absicht, von einer Schwangeren

eine nicht anders abwendbare Lebensgefahr oder Gefahr 
lange dauernden schweren Schadens an ihrer körperlichen ·
oder seelischen Gesundheit abzuwenden, eine Fehlgeburt 

einleitet oder die Frucht im Mutterleib tötet oder dazu
rät, ohne sich vorher in gewissenhafter Weise und, sofern
besondere Vorschriften bestehen, auf die darin bezeichnete 

Art überzeugt zu haben, daß eine solche Gefahr wirklich
besteht, wird mit Ge�ängnis oder Arrest bis zu einem Jahr
bestraft, wenn die vermeintliche Gefahr nicht bestandenhat. Bei der Entscheidung der Frage, ob die Gefahr einer
lange dauernden schweren Schädigung an der Gesundheitnicht anders abwendbar ist, sind auch die wirtschaftlichenVerhältnisse zu berücksichtigen, unter denen die Frau zu
leben gezwungen ist. A Gegebenenfalls ist insbesondere auch zu prüfen, ob nichll!I"
die Angst der Schwangeren, ein unheilbar sieches Kind
oder ein Kind zu gebären, das durch eine verbrecherische 

(Fortsetzung auf Seite 18) 

Die neue Gendarmerieunterkunrt in Judenburg, Steiermark (Gend.-Abteilungskommando, Bezirksgendarmeriekomm�ndo und 

' 

' 
Gendarmeriepostenkommando) 

\ 

Der Finder war der Dieb 
Von Gend.-Rayonsinspektor JOSEF PESSL, Gendarmeriepostenkommando Stadl-Paura, Oberösterreich 

Endlich, nach jahrelangem Sparen, war er Besitzer
eines modernen Motorrollers geworden. Stolz fuhr er auf
den Straßen seines Dorfes umher. Fast zwei Monate lang.
Dann aber _fuhr er in die Stadt - und kehrte ohne
Motorroller zurück. Sein Roller war gestohlen worden.

Achtzehn Jahre alt und sehr intelligent war der Mann,
der sich wegen eines Fundes am Gendarmerieposten
meldete. Er hatte in einem nahegelegenen Wald einen 

Motorroller gefunden. Welch seltsamer Fund! Wer verliert 

einen Motorroller? Niemand. Es dürfte sich daher um 
einen Diebstahl oder um eine widerrechtliche Benützung _des. Fahrzeuges durch einen unbekannten Täter handeln. 
Solche Delikte kommen fast täglich vor. Aber inter­
essiert das den Finder? Nein. Er freute sich scheinbar
selbst über den Fund und erkundigte sich nach dem
Namen und der Adresse des Rollerbesitzers.

Groß war die Freude des Rollerbesitzers, als er vom Fund seines Fahrzeuges hörte. Die Ehrlichkeit des Findersmüsse belohnt werden. Das ist nicht nur selbstverständlich,
sondern auch gesetzlich festgelegt. Das wußte er. Aber
der Finder wußte noch mehr. Er kani:ite sogar die ge­
nauen Bestimmungen über den Finderlohn. Er rechnete
und rechnete und verlangte schließlich 637 Schilling.

• Sie war Geschäftsfrau auf dem Lande und hatte oft
in der Stadt zu tun. Sie erwarb einen Motorroller. Das
war jetzt praktisch. Sie k:mnte fahren, wann sie wollte.
Aber nach sechs Monaten war sie wieder auf ein öffent­
liches Verkehrsmittel angewiesen. Der Motorroller war
ihr gestohlen worden. Wieder wurde der Motorroller gefunden. Der Finder
war der gleiche achtzehnjährige, intelligente Mann. Er
meldete sich jedoch auf einem anderen Gendarmerie­
posten. Warum sollte er auch die Anzeige über di.esen

Fund auf der gleichen Dienststelle erstatten? Er hatte 

doch deil Roller ·  in einem anderen Ueberwachungsgebiet
gefunden .. Schließlich gibt es eine örtliche Zuständigkeit
und örtlich zuständig war eben der andere Gendarmerie­
posten. Am G,endarmerieposten erfuhr er den Namen und
die Adresse der Geschädigten, suchte sie in ihrer Woh­
nung auf und verlangte von ihr den gesetzlichen Finder-
lohn. Diesmal genau 550 Schilling. -

Weitere Funde von Motorrollern wären von ihm sicher
noch zu erwarten gewesen. Aber es kam anders. Auf
den Lohn folgte die gerichtliche Bestrafung. Der Finder
war nämlich der Dieb.

Ermi.j;telt wurde er, so selten es vorkommen und
eigenartig es auch sein mag, durch die Fahndungs­
widerrufe, auf welchen in beiden Fällen der Name des
Finders angeführt war. Obwohl die betreffenden Fahn­
dungswiderrufe in einem Abstand von ungefähr vier
Monaten versendet wurden, war die Namensgleichheit 

der Finder auf einem Gendarmerieposten aufgefallen.
In Zusammenarbeit mit den ausschreibenden Gendar­
merieposten wurde festgestellt, daß es sich bei den Fin­
dern nicht nur um eine Namensgleichheit, sondern wie 

vermutet wurde, um eine und dieselbe Person handelt.
Der Finder, der nun sehr verdächtig geworden war, w1:1rde 

vernommen und gestand schließlich, die beiden Motor­
roller selbst gestohlen zu haben. Er wollte, so gab er
an, einerseits als ehrlicher, höchst anständiger Bürger
gelten und anderseits durch den Finderlohn zu Geld
kommen. Um sich nicht verdächtig zu machen, habe er
die Fundanzeigen auf zwei verschiedenen Gendarmerie­
posten erstattet. Daß er trotzdem aufgefallen ist, war
der Aufmerksamkeit der Gendarmen beim Lesen der
Fahndungswiderrufe zuzuschreiben.

Der Gendarmerie-Diensthund 

Gendarmeriedien_sthunde an der Arbeit 
Von Gend.-Oberstleutnant ANTON HATTINGER, Gendarmeriezentralkommando 

• " S e n t a I I b r i n g t W i 1 d d i e b e z u r S t r e c k e. Am-
8. November 1959 hatten vorerst unbekannte Täter eine 
Rehgeiß die 2 Kitzen mitführte, weggeschossen. Die An­
zeige �urde nach zirka 3 Stunden am Gendarmerie­
posten erstattet, von wo aus unverzüglich Rayonsinspek­
tor Gottfried Thomann mit dem Diensthund „Senta II"
des Postens Wildon an den Tatort entsandt wurde. Die 

Hündin verfolgte die aufgenommene Fährte zirka 800 m
über eine Böschung und unwegsames Gelände durch ein 
Flußbett über Waldwege bis zu einem Wo_hnha�s in Ligist,
in dem es durch Erhebungen gelang, die beiden Sohne 

des Besitzers als Wilddiebe auszuforschen. Diese legten 
ein volles Geständnis ab. 

Der Erfolg war nur durch die Arbeit des Diensthundes
möglich geworden. 

* 

,,X e n i u s" (R e x) s t e 11 t e A u t o  d i e b. �m 16. Ok­
tober 1959 wurde einem Karosseriespengler m Zell am
See zur· Nachtzeit ein abgestellter Personenwagen _ _  �e­
stohlen der aber noch am selben Tage in arg beschadig­
tem Z�stande aufgefunden wurde. Der Diensthund ,,�e­
nius" (Rex) des Postens Mittersill wurde unter de: _Fuh­
rung des Gendarmeriepatrouillenleiters Stefan IVhllmger
um zirka 23 Uhr am Tatort angesetzt, von wo er unge,­
fähr 1400 m bis zum Wohnhause eines Mechanikerlehr­
lings führte. 

Der Hund verwies unmißverständlich die Eingangstür

und führte die Gendarmen bis zur Schlafstelle des Lehr­lings, der hi�rauf den Gendarmen ein umfassendes Ge­ständnis ablegte. 
* 

„N i k o W o  1 f s s o  h n" a u f  d e r  F ä h r t e n a c h
W i 1 d e r e r n. Am 21. November 1959 nachmittags wurde 

im Jagdrevier bei Neustift in Tirol von einem Jäger ein
Schuß wahrgenom�en, der die Annahme rechtfertigte,
daß Wilderer am Werke seien. Der Diensthundeführer
der Erhebungsabteilung des Landesgendarmeriekommandos
für Tirol Rayonsinspektor Loidl wurde mit dem Dienst­
hund „Niko Wolfssohn" erst n a c h  4 8 S t u n d e n an den
Tatort gerufen, um bei der Forschung nach Wilddieben
mitzuwirken. Auf Grund vorhandener Spuren wurde „Niko"
am Tatort eingesetzt und fährtete zirka 2 km durch teil­
weise unwegsames Gelände bis zu einem Bauernhof in
Fallach. Der Hund beg3nn zunächst in der Umgebung
des Hauses zu stöbern und führte dann in die dortselbst 
stehende Scheune. Nach eifrigem Graben im Strohschober·
förderte „Niko" zunächst das Geweih eines Zehnenders 
zutage und nach weiterem Suchen und Graben wurde 

ein kapitaler Zehnender-Zukunftshirsch im Gewichte von
ungefähr 160 kg ans Tageslicht befördert. Nun half dem
Bauern und seinem Sohne kein Leugnen mehr und sie
mußten ein umfassendes Geständnis über den Wilddieb-
stahl ablegen. ' 
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Verkehrsunfallkommando Salzburg-Umgebung 

1
Von Gend.-Rittmeister HERBERT ALTRICHTER, Kommandant der Technischen (Verkehrs-) Abteilung 

des Landesgendarmeriekommandos Salzburg 

Das Fernsprechnetz im Bereich der Landeshauptstadt 
Salzburg hat einen neuen Notruf erhalten: 4343. 

Ueber diese Rufnummer kann da's Gendarmerieverkehrs­
unfallkommando angefordert werden, das im Rahmen der 
Verkehrsgruppe der Technischen (Verkehrs-) Abteilung 
aktiviert wurde und am 19. Oktober 1959 in vollem Um-
fang seine Tätigkeit aufgenommen hat. 

Die Schaffung, des Verkehrsunfallkommandos, in der 
Dienstsprache kurz „VUK" genannt, war ein dringendes 
Gebot der Stunde und ergab sich in erster Linie aus 
folgenden Gründen: 

Die Konzentration des Verkehrs im Bereich der Lan­
deshauptstadt bringt es naturgemäß mit sich, daß zahl� 
reiche Verkehrsunfäll'e in der engeren und weiteren Um­
gebung von Salzburg geschehen. Die im Vorfeld, der 
Stadt liegenden Gendarmeriepostenkommandos sind bei 
den vielen. Verkehrsunfällen mitunter nicht in der Lage, 
namentlich bei schweren Verkehrsunfällen alle Unfalls­
aufnahmen zu bewältigen. 

Die Tatsache, daß die Verkehrsgruppe der Technischen 
(Verkehrs-) Abteilung über moderne und ausreichende 
Hilfsmittel zur raschen und gründlichen Durchführung 
von Unfallerhebungen und zur Absicherung von Unfall­
stellen verfj,igt, war nicht zuletzt maßgebend für die 
Aktivierung des Verkehrsunfallkommandos. 

Die Aufgaben des Verkehrsunfallkommandos können 
mit wenigen Worten umrissen werden: 

Bei Verkehrsunfällen im Gendarmeriedienstbereich in 
der engeren und weiteren Umgebung der Stadt Salzburg 
einzuschreiten und allein oder im Zusammenwirken mit 
den Beamten des zuständigen Gendarmeriepostenkomman­
dos für die rasche Behebung der Unfallfolgen zu sorgen 
(Arzt oder Rettung verständigen, Verkehrsregelung) und 
die erforderlichen Unfallerhebungen durchzuführen (An-

Eine am Dach des Einsatzwagens montierte Plattform ermöglicht 
das Photographieren von oben 

fertigung von Lichtbildern und Skizzen, Sicherung und 
Auswertung von Spuren, Einvernahme von Personen usw.). 

Da der besondere Wert des VUK darin besteht, daß 
bei einem Verkehrsunfall der Einsatzwagen so rasch 
wie möglich am Unfallort eintrifft, wurde ein örtlicher 
Einsatzbereich festgelegt, um diese Wirksamkeit durch 
zu lange Anmarschwege nicht zu beeinträchtigen. 

Der örtliche Einsatzbereich hat etwa die Form eines
Rechteckes, in dessen Zentrum die Stadt Salzburgs liegt, 
und umfaßt die Rayone folgender Gendarmerieposten­
kommandos: 

SERIENMöBEL JEDER ART 

Glasenbach, Anif, Grödig, Großgmain, Wals, Gnigl, Berg­
heim, Eugendorf, Elixhausen, Anthering und Thalg'lu. 

Außerdem wurde die gesamte Autobahn bis Mondsee 
in den ·Einsatzbereich mit einbezogen. 

Die Praxis wird, ergeben; ob dieser festgelegte örtliche 
Wirkungsbereich vergrößert oder verkleinert werden muß 
oder ob sonstige Korrekturen vorzunehmen sind. 

Das Verkehrsunfallkommando verfügt über VW-Klein­
transporter als Einsatzwagen, die mit UKW-Funk und 

Das „Gesicht" des Einsatzwagens 

allen erforderlichen Hilfsmitteln und Geräten zur Auf­
nahme von Verkehrsunfällen und zur Absicherung von 
Unfallstellen ausgerüstet sind. 

Zur Ausrüstung der Einsatzwagen zählen unter anderem 
komplette Lichtbildausrüstungen mit Elektronenblitzgerä­
ten, Suprenmeß- und Markierungsgeräte, Handscheinwer­
fer, Warnungstafeln, Reißzeug und Reißbrett, Koffer­
schreibmaschinen und die erforderlichen Schreib- und 
Zeichenbehelfe. 

Bei der Ausrüstung des Einsatzwagens standen die 
Unfallwagen qer Verkehrsabteilungen der Landesgendar­
meriekommandos für Niederösterreich und Kärnten Pate, 
die scho.n seit längerer Zeit sehr erfolgreich tätig sind. 

Abschließend noch einige Worte zur Auswertung der 
Unfallaufnahme: 

Wenn das Verkehrsunfallkommando im Zusammenwir­
ken mit Beamten des zuständigen Gendarmerieposten­
kommandos am Unfallort tätig wird, obliegt es dem 
Postenkommando, die Vorfallenheitsmeldungen un_d etw,__ 
notwendigen Anzeigen zu erstatten und das Unfallzahlblat'9' auszufertigen. . . . Schreitet das Verkehrsunfallkomm�ndo allem em, sind 
also Beamte des zuständigen G,endarmeriepo_stenkomI?�n­
dos an der Erhebungsarbeit am Unfallort mcht beteiligt, 
ist es Sache der Verkehrsgruppe der Technischen (Ver­
kehrs-) Abteilung, die gesamte Auswertung der Unfall-
aufnahme durchzuführen. 

Das Verkehrsunfallkommando hat sich seit der kurzen
Zeit seines Bestehens sehr gut bewährt. Wenn in der 
Telephon- und Funkzentrale der Verkehrsgruppe der 
Fernsprechapparat mit der Rufnummer Salzburg 4343 
schrillt meldet sich der diensthabende Beamte: ,,Hier Gen­
darme;ieverkehrsunfall kommando !'' 

Das Verkehrsunfallkommando darf als echter Beitrag 
zur Hebung der Schlagkraft der Bundesgendarmerie im 
Bereiche der Landeshauptstadt Salzburg angesehen werden. 

SCHAURkUME: 

Wien I, Goldschmiedg. 6, Tel. 63 75 68

Graz I, Radetzkystraße 20, Tel. 971 78 
Klagenfurt, Wulfengasse 6, Tel. 58 82 

Bundesminister Afritsch besucht Gendarmerie­
dienststellen 

... in Salzburg 

Am 19. November 1959 war das Bundesland Salzburg 
das Ziel einer Besichtigungsreise des Bundesministers 
für Inneres Josef A f r i t s c h, in dessen Begleitung sich 
Generaldirektor für die öffentliche Sicherheit Sektions­
chef Dr. Kurt S e i d  l e r, Gendarmeriezentralkommandant 
G;endarmeriegeneral Dr. Josef K i m me 1 und der Vor­
stand der Abteilung 3 Ministerialrat Dr. Rudolf S e i p k a 
befanden. 

Nach einem Besuch in der Sicherheitsdirektion für Salz­
burg und Besichtigung der Polizeidirektion in Salzburg 
erfolgte die Besichtigung des Landesgendarqi.eriekomman­
dos. Im Anschluß an die Besichtigung des Landesgen­
darmeriekommandos gab der Bundesminister seiner voll­
sten Zufriedenheit über die Amtsraumversorgung des 
Landesgendarmeriekommandos Ausdruck und dankte den 
Gendarmeriebeamten für ihre tadellose Haltung und bis­
herige Arbeit im öffentlichen Sicherheitsdienst. Er wies 
auf die Wichtigkeit des Exekutivdienstes gerade in Stadt 
und Land Salzburg, mit seinen zahlreichen fremden Be­
suchern aus nahen und fernen Staaten und dem dadurch 
wesentlich erhöhten Reiseverkehr, hin, der wieder eine 

,.-iöhte Tätigkeit der Exekutivbeamten im Straßensiche­
�ngs-, Verkehrsregelungs- und Verkehrsunfalldienst er­

fordert. 
Im weiteren Verlauf stattete Bundesminister Afritsch 

mit seiner Begleitung dem Landeshauptmann Dr. Klaus 
und dem Landeshauptmannste1lvertreter Peyerl Besuche 
ab, wobei die Zusammenarbeit der Landesverwaltung mit 
den Sicherheitsbehörden und Probleme des Sicherheits­
dienstes überhaupt besprochen werden konnten. 

Nach einem Besuch beim Bürgermeister der Stadt 
Salzburg im Schloß Mirabell trug sich Bundesminister 
Afritsch in das Gästebuch der Stadt Salzburg ein. Als 
Erinnerung an diesen Besucn wurde dem Bundesminister
und den Herren seiner Begleitung das „Jedermann-Buch" 
überreicht. 

Im Laufe des Nachmittags wurden die Gendarmerie­
posten Frankenmarkt, der Autobahngendarmerieposten 
Haid und die Gendarmeriedienststellen in Amstetten be.'. 
skhtigt. i 

Die prov. Personalvertretung beim Landesgendarmerie­
kommando für Salzburg hatte gleichfalls Gelegenheit, 
dem Bundesminister Wünsche der Beamtenschaft vor­
zutragen. 

... in Wien 

Am 25. November 1959 wurden das Landesgendarmerie-tmmando für Niederösterreich und die Gendarmerie­
ule des Bundesministeri1;1n:is für ln?-eres einer Besichti­

ng durch den Bundes��mster Afntsch u�terzoge�. In 
Begleitung des Bundes,m1msters befan_den sich Sektions­
chef Dr. Kurt Seidler und Gendarmenegeneral Dr. Josef 
Kimmel. 1 

In dem mit Fahnen des Bundes und des Landes �ie­
derösterreich geschmückten Hof der Meidlinger Kaserne 

Der Bundesminister im Schulhof der Gendarmerieschule 
des Bundesn1inisteriu1ns für Inqeres 

hatten zum Empfang des Bundesministers und seiner 
Begleitung Formationen der Gendarmerieergänzungsabtei­
lung, des Stabes sowie der technischen und der Ver­
kehrsabteilung mit ihren Kraftfahrzeugen und die Musik­
kapelle des Landesgendarmeriekommandos für Nieder­
österreich Aufstellung genommen. 

Nach Begrüßung durch den Landesgendarmeriekomman­
danten Gendarmerieoberst Johann K u n z  schritt Bundes-

Der Bundesminister spricht zu den zur Besichtigung ang�tretei1en 
Beamten des Landesgenrlarmeriekomm:mdos für Niederösterreich 

minister Afritsch die Front der aufgestellten Einheiten 
ab und besichtigte im weiteren Verlauf das Landes.­
gendarmeriekommando und dessen technische Einrich­
tungen. 

1r{ einer Ansprache führte der Bundesminister aus, daß 
die Gendarmerie in Niederösterreich in der Zeit der 
Besetzung unter schwierigsten Verhältnissen ihre Auf­
gaben vorbildlich erfüllt habe. Seit der Unterzeichnung 
des Staatsvertrages und der damit verbundenen Normali­
sierung der Verhältnisse sei die Verrichtung des Sicher­
heitsdienstes für die Gendarmeriebeamten insofern etwas 
leichter geworden als es nunmehr keine Gewissenskon­
flikte mehr gebe.' Die Aufgaben der Gendarmerie seien 
aber im Laufe der Zeit gewachsen. Für die Verwaltung, 
die Erhaltung der allgemeinen öffentlichen Sicherheit, 
den Straßenverkehr und den Fremdenverkehr werden 
immer höhere Dienstesanforderungen notwendig. Die Gen­
da.rmeriebeamten haben einen harten Dienst zu versehen 
und vermögen diesen oft und oft in der normalen Dienst­
zeit nicht zu bewältigen. Abschließend dankte der Bun­
desminister den Gendarmeriebeamten für das von ihnen 
an den Tag gelegte Pflichtbewußtsein bei F.rfüllung ihrer 

Bundesminister Afritsch im Gespräch mit leitenden Beamten der 
Gendarnierieschule des Bundesministeriums für Inneres 



· V E R B A N D s N A C H R I C H T E N 

Die „Illustrierte Rundschau der Gendarmerie" wird ihre nächste Folge aus 

Anlaß der Anfang Feber 1960 in Saalbach stattfindenden Bundesskimeister­

schaften der Exekutive, mit deren Durchführung der „Oesterreichische 

Gendarmerie-Sportverband" betraut wurde, dem Sportgeschehen in der 

Oesterreichischen Bundesgendarmerie widmen 

Aufgaben und gab der Erwartung Ausdruck, daß dies 
auch in Zukunft so sein werde. 

In der Gendarmerieschule des Bundesministeriums für 
Inneres standen zum Empfang des Bundesministers und 
seiner Begleitung eine Ehrenkompanie der Gendarmerie­
schule und eine motorisierte Aj:>teilung bereit. 

Nach der Meldung des Schulkommandanten Gendar­
merieoberstleutnant Ferdinand K ä s und Abschreiten der 
Front der bereitgestellten Abteilungen besichtigte der 
Bundesminister die Unterkünfte der Schule. Beim Besuch 
eines Lehrsaales, in dem soeben nach zweijähriger Aus­
bildung die Abschlußprüfungen durchgeführt wurden, sagte 
der Bundesminister, man habe im Leben zur schul-
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mäßigen Ausbildung nur wenig Zeit, doch könne man nie 
genug lernen. Vor allem sei mit Rücksicht auf den Frem­
denverkehr die Erlernung von Fremdsprachen besonders 
wertvoll und notwendig. Seit Kriegsende sei jede Mög­
lichkeit genützt worden, möglichst gute äußere Voraus­
setzungen_ für den Dienst der Gendarmeriebeamten :illllll 
schaffen. Und wenn noch nicht alle Wünsche der GeP" 
darmeriebeamten erfüllt seien, dürfe nicht unbeachtet 
gelassen werden, daß der Staat keineswegs über unbe­
grenzte lVlittel verfüge. 

Der Bundesminister war über den sehr guten Gesamt­
zustand der beiden Kommandos wie auch üJ?er die tadel­
lose Haltung der Gendarmeriebeamten sehr beeindruckt. 

■ Einkauf

■ Verkauf

■ Umtausch

WIEN IX, SCIILICKGASSE 2 und 6 

Telephon 66 41 86, 66 11 12 

Eigene Reparaturwerkstätte 

Auszeichnungen für Gendarmeriebeamte 

1 Von Gend.-Oberst ADOLF ZELISKA, Landesgendarmeriekommandant für Kärnten 1 

Am 22. Oktober 1959 wurden im Beisein des Landeshaupt­
mannes Wedenig, des Sicherheitsdirektors Hofrat Doktor 
0 d 1 a s e k und des Landesgendarmeriekommandanten 
Gend.-Oberst Z e I i s k a ·an sechs verdiente Gendarmerie­
beamte dte ihnen vom Bundespräsidenten verliehenen 
Auszeichnungen überreicht. Es erhielten die Silberne Me­
daille für Verdienste um die Republik Oesterreich die 
Genclarmerierevierinspektoren David Brandstätter, Kom­
mandant des Gendarmeriepostens Mallnitz, Engelbert 
Buchberger, Kommandant des Gendarmeriepostens Zell­
Pfarre, Arthur Fritzer, dienstführender Beamter des Gen­
darmeriepostens Feldkirchen, Johann Lobner von der Gen­
darmerieerhebungsabteilung sowie die' Gendarmerierdyons­
inspektoren Rudolf Berger, eingeteilter Beamter auf dem 
Gendarmerieposten Hermagor, und Walter Wiegele, ein­
geteilter Beamter auf dem Gendarmerieposten Wolfsberg. 

Gendarmerierevierinspektor B r a n d s t ä t t e r führt seit 
Jahren den wichtigen Fremdenverkehrsposten M9.llnitz in 
vorbildlicher Weise. Er wurde für anerkennenswerte Lei­
stungen auf kriminalistischem _Gebiet und hervorragende 
Verdienste anläßlich von hochalpinen Rettungseinsätzen 

aereits mehrfach belobt. - Gendarmerierevierinspektor 
�u c h b e r g e  r hat sich bei der Führung des wichtigen 

Grenzpostens Zell-Pfarre besonders bewährt und im alpi­
nen Dienst bei wiederholten Einsätzen durch außergewöhn­
liche Leistungen und besonderem IVIut hervorgetan. -
Gendarmerierevierinspektor F r i t z e r  wurde durch sei­
nen Diensteifer, seine Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit 
den Beamten des Gendarmeriepostens Feldkirchen zu 
einem vorzüglichen Beispiel. Weit über das normale IVIaß 
der Pflichterfüllung hinaus tätig, ist er der Motor und 
die Seele des Postens. - Gendarmerierevierinspektor 
L o b  n e r hat als Leiter der Mordgruppe der Gend9.r­
merieerhebungsabteilung dank seines Fachwissens · und 

seiner kriminalistischen Kenntnisse in den letzten Jahren 
wiederholt hervorragende Erfolge erzielt. Seine Dienst­
leistung und sein Pflichteifer reichen weit über den Durch-

-�,,.?AUTO
RETTUNG, HILFE, BERGUNG 

TOMAN&CO. 
Tel. 65 65 41
IV., PRINZ-EUBEN-STR. 30 
LAUFENDER DIENST 

schnitt hinaus und wurden bereits Anlaß zu mehrf3chen 
Belobungen. - Gendarmerierayonsinspektor B e r g e r hat 
sich als eingeteilter Beamter des Gendarmeriepostens 
Hermagor in vielseitiger dienstlicher Verwendung be­
währt und ist ein Vorbild für seine Kameraden und eine 
wertvolle Stütze für den Postenkommandanten. Als Gen­
darmeriehochalpinist und Leiter der alpinen Einsatzgruppe 
Hermagor zeichnete er sich wiederholt bei schwierigen . 
alpinen Rettungsaktionen durch Entschlußkraft 1..U1d Mut 
aus. - Gendarmerierayonsinspektor W i e g e 1 e ist als 
eingeteilter Beamter des Gendarmeriepostens Wolfsberg 
du_rch seine Arbeitsleistung und Pflichterfüllung weit 
über das normale Maß tätig und bereits oftmals belobt 
worden. 

Namens der Ausgezeichneten dankte Gendarmerierevier­
inspektor Arthur F r i t z  e r und v'ersprach, auch weiterhin 
die ganzen Kräfte zum· Wohle des Vaterland-es Oester­
reich und dessen . Bewohner einzusetzen. 

Den Abschluß der Dekorationsfeierlichkeit bildete ein 
kurzes kameradschaftliches Beisammensein, 

Von links nach rechts: Gend.-Revierinspektor Arthur Fdtzer, Gend.-Revierinspektor Engelbert Buchberger, Gend.-Oberst Adolf Zelislm, 
Gend.-Revierinspektor David ßrandstätter, Landeshauptmann Ferdi-nnnd Wedenig, Sicherheitsdirektor Wlrkl. Hofrat Dr. Franz Odln­

sek, Gend,-Jlevierinspektor Johann J;.obner, Gen\l.-Rayonsinspektoi- Rlldolf Uerger 11n<1 <,1;nd,-Rayonsinspektor Walter Wlegele 
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Jugendliebe Einbrecherbande 
Vion Gend.-Patr-0uillenleiter ROBERT HINTEREGGER, G-endarme:iepostenkiommandio Dornbirn, Vorarlberg 

Zwischen der deutschen Grenz- und Inselstadt Lindau im Bodensee und Friedrichshafen, das zur Pi:onierzeit des Flugwesens wegen seiner großen Zeppelinwerft inter­nationale Bedeutung hatte, liegen die reizvollen Oertchen Langenargen, Kreßbronn, Nonnenhorn und Wasserburg. Es ist ein biederes, freundliiches Völkchen, das sich am Gestade des Bodensees ni.edergelassen hat, und schon ein­mal hat es einen Volkshelden im humorvollen Sinn, den ,,lieben Augustin", den Zeitgenossen v,orgestellt. Das sen­timentale Plätschern der sachten Brandung und der ewig säuselnde Luftzug, der v,om vorarlbergischen Rhei.ntal und von den Kantonen St. Gallen und Thurgau über den glatten, weiten Spiegel des Sees streicht, mögen den Hopfenbauern und Fi.s,chern der kleinen Dörfer, den Pa­triziern und Bürgern der einstmals freien Reichsstädte Lindau und Friedrichshafen den leichten Sinn und ein frohes Herz eingehaucht haben. Nur selten werden sie wild, die beiden, das „Schwäbische Meer" und seine Ufer­bew•ohner, die „Schwaben". Sturm und Gewitter sind dann aber grimmiger als irgendwo; vilellei:c'ht deshalb, weil sie vorher schon immer da waren, die Wellen und der Wind, die Käuze und Spitzbuben, aber lachend und spielend. Vor einem Jahr begannen die „Fährboote" einer jugend­lichen Diebsbande aus Langenargen, dem Oertchen mit dem barocken Seeschloß der Montf.orter, ihre nächtlich2n Abenteuerfahrten. Von nun an kam es in den kleinen Bodenseegemeinden öfters vor, daß ein biederer Bauer oder ein jovialer Kaufmann ungebetene Gäste im Hause hatte und ein klein wenig später etwas vermissen mußte. Zuerst lachte man, wenn aus dem Getränkev,orratsraum des Schfoßcafes Sekt- und Weinflaschen durch vergitterte Fenster und verschI,ossene Türen verschwanden; oder wenn bei einem reichen Bauern ein Viertel einer frisch­geschlachteten Sau das Weite gesucht hatte. Die Diebstähle mehrten sich aber und wurden zusehends verwegener. -Das Lachen verging, denn nun fehlte den Streichen plötzlich die Pointe. Unheildrohender Wind kam auf, nur wußte man rucht, aus welcher Richtung er blies. Die Landespolizeiposten der betreffenden Bodensee­dörfer und die Kriminalpolizei Lindau, aber auch die Gen­darmerieposten Dornbirn und Lustenau hatten die un­angenehme Aufgabe, den Gerichten über teilweise schwere Einbruchs- und spnstige Diebstähle ohne Klärung der Fälle Anzeige erstatten zu müssen. Allerdings stellte es sich hier erst nachträglich heraus, daß clie Gauner jen­seits der Grenze, 1n Deutschland, zu suchen gewesen wären, ·was die Fahndung wesentlich erschwerte. In der Nacht zum 8. Februar 1959 verübten drei junge Diebe aus Langenargen ihr letztes „Unternehmen". Zwei der Täter wurden in Dornbirn bei einem versuchten Autoeinbruch in flagranti gestellt. Dem Aufpasser gelang zwar die Flucht über die Grenze, die ilhm aber in keiner Weise von Nutzen war. In Langenargen s-chlug die Nach­richt von der Verhaftung und deren Gründen wie ein Blitz aus heiterem Himmel eiln, um so mehr als es _sich um Söhne rechtschaffener Bürger handelte. Allerdings ahnte man weder hüben noch drüben, was für fette Fische ins Netz gegangen waren. Was die vernehmenden Gen­darmeriebeamten im Laufe v•on zwei Wochen v·on den bei:den hier dingfest gemachten Dieben erfuhren, über­stieg alle Erwartungen. ,,D'ese Diebsbande muß die Be­völkerung der deutschen Bodenseeorte unter dem Män­telchen frisch-fröhJinhen, lebendigen Jugendsinnes tyran­nis:erend an der Nase herumgeführt haben", war die Schlußfolgerung der bis dahin nicht informierten öster-

reichischen Sicherheitsbeamten. Nicht weniger als zehn Diebstähle in Vorarlberg und annähernd fünfzig teils schwere Eigentumsdelikte in Deutschland gehen auf das Schuldkonto der Bande. Im Jahre 1957 trat in den Langenargener Bubenkreis neben anderen Schlagersängern die faszinierende und halb Gottheit der Jugend verkörpernde Gestalt des Elvis Presley. Sechs Jungen und zwei Mädchen huldigten ihrem ,,Mann", erwarben aus kurzlebiger, geschmackloser Lek­türe Kenntnisse seiner Lebensgeschichte, spielten seine Platten, tanzten nach seinen wilden Rhythmen, sammel­ten fieberhaft seine Bilder und Ueßen sich in Pre8ley­P,ose photographieren. Die Gründung eines „Presley-Klubs" wurde in Erwägung gezogen, scheiterte aber wegen Eifer­süchteleien an der Uneinigkeit der Burschen. Der „Pres­ley-Klub" wurde nicht in den Stand erhoben, doch blieb Elvis weiterhin jedes einzelnen Jungen Idol. Einige Zeit später gab es an Stelle des Klubs in Lan­genargen fünf „Knäckis", geheim, lichtscheu und taten­hungrig. Die unehrliche Arbei,t begann. In Motorbooten und geknackten Autos, auf Mopeds und entwendeten Fahr­rädern fuhren sie los. Zuerst zog sie der Aikohol an, und s,oviel wie im Schloßcafe gab es sonst nh-gends. Das wu., t:n die �urs-che_n. Aus _dem Getränkev-orratsraum Ian�t-�die durstigen Diebe ethchemale Wein, Sekt und Apentifs mit einer langen Schmiedezange durch di-e vergittcrt�n Fensterchen heraus. Freilich kam der Eigentümer da­hinter und hütete sich nun, dii-e Flaschen in Fensternähe zu lagern. Kurzerhand griffen die immer waghals,i.ger wer­denden Diebe zur Bolzens·chere und zwickten das Gitter durch. Damals gab �s einen l·ohnenden Fang. Als ihnen einmal eine grnße W:einki.ste in die Hände fiel, ließen sie sti.e an einem Seu,l über föe fast zehn Meter hohe $enk� rechte Schl-oßmauer in den See hinab wo schon das Transportboot wartete. Für „Tesa-Film" hatten die Einbrecher eine eigenartige Verwendung. Sie verklebten mit ihnen die Scheiben der Einbruchsobjekte, um sie bei der „zufälligen" Vorbeifahrt eines Mopeds geräuschlos einschlagen zu können. Ge­werbebetriebe und Auslagen wurden demoliert und ge­plündert, alles planvoll und nach Schema. Natürlich lockten auch Pers--onenkraftwagen, nicht nur allein des Inhaltes wegen. Lustige Fahrten wurden un­ternommen, auf Straßen, Wiesen und Aeckern, im Slalom um Bäume herum, bis schließlich das mißhandelte Fahr­zeug den Spaß nicht. mehr mitmac'hte. Sie halten eine schlaue Methode, versperrte Wagen, fast ohne Spuren zu hinterlassen, aufzumachen. Mit zwei selbst angefertig­ten Stahlsperrhaken, die in der F•orm Dietriehen ähnlich waren, öffneten sie die Innenverriegelung der Seitendrellllll·� flügel. Es ist naheliegend, daß mancher Autobesitzer a� diese Art bestohlen wurde, das Fehlen der Ware aber erst später bemerkte und keine Erklärung dafür hatte. Gute Skier sind in der deutschen Bodenseegegend sehr gefragt. Die „Knäckis" wußten ein Geschäft daraus zu machen. Sie kamen über die Grenze nach Vorarlberg, schnappten sich etliche Paare und brachten sie in ihrer Heimatgemeinde an den Mann. Ein Bandenmitglied war in Lustenau beschäftigt. Nicht genug damit, daß er in Bo.oten über den See geschmug­gelte Diebsware an seine Arbeitskollegen verkaufte. Er riß einen bis dahin ordentlichen Bursahen in seinen ver­brecherischen Bann. In V•orarlberg stahlen diese beiden ausschließlich Fahrzeuge, die ,sie zerlegten. Einmal, wäh­rend einer „Peter-Kraus-Vorstellung" in Dornbirn, stah­len si:e _einen Personenkraftwagen, fuhren· mit ihm in 
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(BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE JÄNNER 1960

_/ 

WIE WO WED WAS.
1. Welches Instrument wird mitHänden und Füßen gespielt? 2. Welcher deutsche jKomponistschrieb selbst alle Texte zu seinen Opern? 3. Wozu dient ein Exzenter?4. Wieviel Watt hat ein Kilowatt?5. Wie heißt die Kraft, di:e 75 kg ineiner Sekunde einen Meter hoch hebt? 
6. Welcher alltägliche Vorgongbrachte James Watt auf den Gedcm­ken, der zur Erfindung der Dampf­

/Amaschine führte?-., 7. Was heißt Demokratie? r - 8. Wie heißt der Fußballweltver-band?9. Wie nennt man das Ruderboot,in dem jeder Mann zwei Riemen bedient? 10. Was heißt Ski wörtlich?
11. , Aus welchen Einzelkämpfensetzt sich eer Fünfkampf zusammen? 12. Wie nennt man die sportlicheKampfform ·des Jiu-Jitsu? 13. Welche Universitäten veranstal­

ten jedes Jahr das traditionelle Wett­rudern auf der Themse? , 14. Was ist archaisch?15. Welches ist die älteste beste­hende Republik Europas? 16. Wie heißt der Botschafter desPapstes? ,-. 17. Warum brennt der Draht einerGlühbirne nicht durch? 18. Was ist ein Differential?19. Welche Bahn war die ersteAlpenquerverbindung nach iltalien? 20. Wer überflog als erster denAtlantik? 
�i 

Wichtigz Erfindu'ngen in chronolo­
' gischer f.l.eihenfoLge Zi>rka 5000 v. Chr.: Die Aegypter benutzen die ersten T öJ!)f e r s c h e i ­b e lil, eine Art Drehbank, worauf runde Scfu.üsseln und !(rüge geformt werdelil. Die uralte Töpfe-rindustrie e·rhält dadurch einen gewaltigen Auf­schwulilg. Zirka 3500 v. Chr.: Die Aegypter stellen Tornwaren mit G l a sur her. In iEul'opa wird das Glasieren erst im Mit,telalter bekannt (1299 Fayence aus Faenza bei Ravenna). Zirka 3500 v. Chr.: Di!e ersten al!lf­rechtstehenden W e b s t ü 'h 1 e wer­den verwendet. Zirka ·3000 w. Chr.: In Aegyptel'l verdrälilgt die Z e i c h e n s c hl'i f t  die frilller gebräuchlkhe Knoten- ·1md Bilaerschrift. 

Zirka 2630 v. Chr.: Der chine­sische Kaiser Hoa:ig-ti soll den K o m p a ß  erfunden haben. (1302 n. Chr.' erfindet der Europäer Gi-ojaden Kompaß.)A1.,1s den Jahren um 2500 v. Chr. stammt die älteste M e t a 11 r o h  r -l e i t u n  g. Sie mißt 400 Meter, i:staus Kupfer und wurde als Regen­wasserabfluß für den Tempel 1nAbusir (Aegypten) benutzt.Zirka 2000 v. Chr.: Die Assyrer und Aegypter benutzen W a g e n. Zirka 1800 v. Chr.: Die Aegypter erfinden die G 1 a s f a b r i.k a t i o n (100 v. Chr. beginnen die Glasspie­gel die früher verwendeten Metall­spiegel zu verdr�1°-ren). Zirka U!OO v. Ghr.: L11e A.egypter verwenden erstmals E i s  e n w e r  k -z e u g e und - w a f f e n. Das Ei,.5en ist in Aegypten vermutlich seit 300:) v. Chr. bekannt.Zirka 1400 v. Chr.: Die Aegypterverwenden P e r g a m e n t r o 11 e n als Scq.reibmaterial. Ungefähr um 400 n. Chr. tauchen die ersten gebun­denen Bücher an Stelle der B..1ch­rollen autAus den Jahren um 1370 v. Cru·. stammt die älteste uns bekannte L a  n d k a r t e. Si.e ist auf Papyrus gezeichnet und stellt die Goldmineu am Berg Bechern dar. Zirka 1100 v. Chr.: Bei den Chi­nesen wird von einer ersten S o  n -n e n u h r berichtet. Es handelt sich dabei um eine Säule, deren Schatten den Sonnenstand angibt. Zirka 600 v. · Chr. wird vön den Assyrern dieWasseruhr erfunden.390 v. Chr. : Der griechische Ma­thematiker und Staatsmann Archytas bestimmt den Umkreis der Erde. Un­
ter Anwendulilg der Mathematik ent­wickelt er die Mechanik weiter. Er ist der Erfirnder des !F 1 a s c h e n z"tt g s und der S c h r a u b e. 351 v. Chr.: Die Euro]:!)äer lernen die uralte chinesische Seidenraupen­zucht urnd gleichzeitig das S p i n  -n e n  u n d• W e b e n  d e r  S e i d e  kennelil. 300 v. Chr.: In Rom beginnt ma.'l nach und nach S c h e r e n zu vei:­wenden. Nocn im Jahre 65 n. Chr. berichtet Plinius, daß man die Wolle der Schafe nicht schert, sondern n,1pft. 

Als ein schönes fünfzehnjähriges Mädchen heiratete sie den sechzehn­jährigen Anwär�er auf die Krone eines mächtigen' earopäische Landes. Ihre berifämte regierende Mutter schrieb ihr Briefe von l\ohcm menschlichel'l Rang und großer Staats-· 

.L 

klugheit. Als Königin war sie dem ihr fremden Volke verhaßt und starb mit ihrem Gemahl eines gewaltsamen Todes im 38. Lebensjahr. 
DENlSPO� Mein Freund Rudibert ist ein Tift­ler. Er liebt es, über Probleme nach­zudenken, die andere Leute völlig kalt lassen. Am letzten Sonntag er­zählte er mir von einer phantasti­schen Brücke über den Atlantischen Ozean. ,,Iv,Ian hat alles genau gemes­sen. Als man aber die Brücke von London nach Washington baute, stellte sich h�raus, daß sie zu kurz war. Man hat nicht an den Mond ge­dacht." An den Mond? Was hat denn der Mond mit der Entfernung zwi­schen London und Washington zu tun? 

Der von den Elektrizitätswerken gelieferte Wechselstrom, der den Vorteil hat, daß man ihn durch einen Umformer jedem Zwecke anpassen kann, wird für Eisenbahnanlagen und andere Betriebe, die Gleichstrom brauchen, i,n den1 ,, .......... " entsp�c-chend umgewandelt. 
PHOliO-OUIZ 

Inmitten der östen-eichischen und Schweizer Berge eingebettet J.iegt dr,s Fürstentum Liechtenstein. Ist se.i'ne Hal!l.pts,tadt : a) Buchs?b) Vaduz?c) St. Gallen?
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Das Telephonbuch 
Die Tür zur Wirtsstube flog .auf.

Ein Betrunkener torkelte herein. 
, Herr Wirt! Ein B:er und das Tde­

phonbuch !" 
,,Sie haben schon genug getrun­

ken!" 
„Aber nicht gelesen I Dann nur das

Telephonbuch!" 
Mit Betrunkenen soll mara nicht

rechten. 
Der Wirt brachte das Buch. 
Das Telephonbuch lag auf dem 

Tisch. 
Der Betrunkene setzte sich davor, 

zog seine Brille und begann zu ks(n.
Er las das Buch wie e'ine Fibel. Auf 
der ersten Seite begann er und las 
Zeile für Zeile. Zwar trübten die
bösen Flaschengeister, die in seinem
Hirn rumorten, den Blick, aber er
las unentwegt, bis der Wirt zu ihm
als letzten der Gäste herantrat und
gebot: .,, 

,,Polizeistunde!" 
„Stören Sie mich nicht in der

Lektüre!'· 
,,Gehen Sie jetzt nach Hause! " 
,,Sie sehen doch, daß ich lese!" 
,,Morgen ist auch noch ein Tag!"
„Ich muß heute das Telephonbuch

lesen!" 
,,Alle Seiten?" 
Der Betrunkene grölte: 
,,Jawohl! Von A bis Z!" 
Der Wirt v.;artete noch eine Stunde.

Er war ein gutmütiger Wirt und 
hatte noch hinter der Theke zu tun.
Dann wurde es ihm zu clumm. 

'.,St:hluß jetzt! Ich schließe!" 
„Gerade jetzt, wo es so spannend
wird!" 

,,Her mit dem Telephonbuch!" 
,,Nur über meine Leiche!" 
„Das werden wir sehen!", schrie

der Wirt und griff nach dem Buch.
Er sah es. Das Buch bliifu in der
Hand des Betrunkenen. 

Als hätte ihm der Zwischenfall
neuen Auftrieb gegeben, , fuhr der
Betrunkene in der Lektüre des Tele­
phonbuches mit einer Verbissenheit
fort, die eines besseren Buch.es wür­
dig gewesen wäre. 

In der Ecke saß der Wirt und
sagte kleinlaut: 

,,Ich verkaufe Ihnen mein Tele-
ph-0nbuch." 

,,Unnützer Ballast!" 
,,Ich schenke es I.hn::ro !" 
,,\Varum?"' 
„Weil ich heimgehen will. Morgen

früh ist die Nacht zu Ende!'· 
,,Gehen Sie getrost heim! Ich lese'.'· 
Was !blieb dem Wirt übrig? Morgen'

früh war tatsächlich für ihn die 
Nacht zu Ende und was ein guter
Wirt ist, der hat auch am Tag seine
wohlgenutzten Geschäfte. Aergerlicb 
nahm er seinen ttut und Mantel.
Schloß die Tür ab und ließ den 
schweren Rollbalken herunter. Kaum
aber wandte er sich zum Gehen, da
donnerte es wie wild von innen ge­
gen die Tür. 

,,Aufmachen I Aufmadien !" 

II 

j 

,,Ich bin doch nicht Ihr Hans­
wurst!" schrie der Wirt. 

,,Ich will heim! Meine Frau war-
tet!" 

,,Der Teufel soll Sie erwartzn!·'
,,Es ist dasselbe." 
Der Wirt öffnete brummend die

Tür. 
Der Betrunkene fiel ihm um den

Hals. 
„Dank, edler Wirt! Dank für das

Buch!" 
,,Gem1g gelesen?" 
,,Lesen ist die schönste Kunst!" 
,,Das verstehe, wer will!" 
,,Ich fand in dem herrlichen Buch,

was ich suchte!" 
,,Was suchten Sie denn?" 
Der Betrunkene stammelte: 
,,Wie ich he:ße und wo i,h wohne."

Jo Hanns Rösler 
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Wie stirbt der Mensch?" fragle 
de� .Profe1;sor der Jurisprudenz dit> ·
Prüfungskandidaten. Alle stotterten 
herum, keiner wußte die richtige
Antv,ort. ,,Nun, w i e  stirbt der
Mensch?" fragte der Professor noch­
mals eindringlich. Verlegenes Schwei­
gen. . „Aber meine Herren, das ist doco 
ganz einfach: der Mensch stirbt ent­
weder mit oder ohne Testament!" 

* 
Ein Rechtsanwalt übertrug seinem

Sohn und Kanzl-eigenossen gleichsam 
als Hochzeitsgeschenk einen großen 
äußerst- komplizierten Prozeß. Nach
einiger Zeit kam dieser strahlend zu­
rück und sagte, er hätte den Prozeß
gewonnen! 

„Oh, du Unglücklicher!" sagte der
Vater, ,,seit 30 Jahren 1-ebe' ich von 
die$em Prozeß, auch du hättest an 
ihm zeillebens genug qeld verdient

. :un:l hä. t: s t i;m '1-0 h auf deine Söh:it:
vererben können ... " 

* 

Es ist alle Sonntag das gleiche.
Da muß nach dem Mittagessen Vater 
das Geschirr abwaschen und der 
Sohn hilft ihm beim Abtr-0cknen. Das 
i•st heute besoroders peinlich, .denn 
der Sohn will zum Fußballmatch U'1d
die Zeit drängt. Nach finsterem 
Schweiger,i brummt der Sohn dem
Vater zu: ,,Papa, glaubst du ni.cht,

,daß wir IDei•de ein angenehmeres
LelDen hätten, wer,in du Mama nicht
geheiratet hättest?" 

* 
Ein junger Mann betrat einen Ju­

welierladen, wählte einen Btilla".lt­
ring aus und bat sodann, in diesen
die Worte „Von Hans an G;rete"
einzugravieren. Worauf der Laden­
inhaber, ein· älterer Herr, väterlich
wohlwollend sprach: ,,Wenn ich
Ihnen raten darf, mein Herr, lassen 
Sie mich einfach eingravieren: Von
Hans ... " * 

Herr Müller war Großvater ge­
worden. 

„Nun, wie fühlst du dich jehzt als 
Großvater?" fragtEn die Freunde.

„Kommst du dir jetzt viel älter
vor?'' 

„Hm", meinte der frischgebackene
Großvater, ,,was mich betrifft, so
fühle ich mich noch genau s-o jung 
wie vorher, nur daß ich jetzt mit
einer Großmutter verheiratet bin,
stört mich." 

* 

In einem Hinterh-0f in Chikago. 
Aus einem Keller kommen Männer

mit Butten auf dem Rücken. 
Die But(en- sind bis zum Rand an­

gefüllt mit Geldscheinen. Alle · kom­
men ausnahmsl-0s in die Abfallkübel.

Eine halbe Stunde lang geht das 
so fort. 'Die Kübel sind überfüllt.
Aber immer noch kommen neue
Banknoten aus dem Keller. Da 
nähert skh eine finster aussehende
Gestalt einem der Lastenträger und
fragt: ,,Sag mal, Billy, was macht
ir.r denn da?" 

,,So ein Blödsinn", brummt der.
„Ausgerechnet der Dollarschein, n,ach 
dem wir diese Scheine hier ang,efer-
1 igt haben, war gefälscht, und jetzt
�ind sie alle falsch!" 

Gangsterkönig ;illerjack war er--­
krankt und hatte einen Unterwelt­
arzt konsultiert, der ihm tatsächlich 
wieder auf die Beine geholfen hatte.
Killerjack bedankte sich über­
schwengli:.:h. ,,Sie wissen ja, Doktor",
rngte er abschließend, ,,in letzt.::r
Z,eit habe ich nichts verdient. Ich
kann Sie also nicht· bezahlen. Da­
für habe !ich Sie großzügig in mei­
nem Testamer,it bedacht." 

,,Geht in Ordnung", sagt der Arzt.
,,Aber reichen Sie mir, bitte, noch­
mal das Rezept zurück, das ich lhnen
gegeben habe! Ich muß da eine
kleir.ie Aenderung vornehmen." 

Zu den beiden alten Herren, die 
beschauJiche Pensionistenv-0rmittag,e 
auf einer Ban!e im Park verb1ing::n, 
gesellte sich rieuerdings ein dritter.
Er hat ein di�es Buch bei sich, in 
dem er interessiert liest. ,,Es ist doch
Sl'hün, endlich Zeit zu haben", spricht
ihn einer der beiden Parkstammgäste 
an. Der Angeredete blickt v-0n d , _ Buch auf, nickt und sagt versonq.en."
„Ja, es ist herrlich. Jetzt, da ich in 

. Pension bin, hab ich auch einmal
Zeit, meine Dienstvorschriften genau
zu studieren." 1

,,Und wegen dieses einen Scherz­
wortes haben Sie dem Kläger gleich
eine Ohrfeige gegeben?" 

„Ja, Herr Richter. Ich war damaJ.s 
zu heiser, um ibm meine Meinung
sagen zu können!" 

* 
„Also, Herr Zeuge, es wurde hier

angeführt, Sie seien kaltblütig dabei­
gestanden, als die Schießerei los­
gegangen sei. Wie weit warero Sie
denn entfernt, als der erste Schuß
fiel?" 

,,Höchstens drei Schritte!" 

r 
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(·· W a a g r e c h t: 1 Festliche Veran-
,_ staltung der Gendarmerie. 12 Unheil.

13 Fürwort. 14 Zeichen für Tantal.
16 Nordlandtier. 18 Ferbiggekocht. 
20 Eingang. 22 Leblos. 24 Fürwort. 
25 Liebesgott. 26 !Flugzeugführer. 28

Erwachsener männlicher Mensch. 29
Bewohner eines österreichischen Bun­
deslandes. 30 Fürwort. 31 Flächenmaß, 
abgekürzt. 33 Mediziner, Mehrzahl.
35 Doppelvokal. 36 Gattung. 38 Drei

gleiche Vokale. 39 Ferment im Käl­
bermagen. 41 Ferien. 44 Meeresufer.
46 Altes Musikinstrument. 47 Seemann: 

S e n k  r e c h t: 1 Kirche. 2 Augen­
b1ick. 3 Best. Artikel1. 4 Biblische

,,Und wo waren Sie, als kurz dar­
auf der zweite Schuß fiel?" 

„Da dürfte ich vielleicht tausend
Schritte entfe�·nt gewesen sein." 

* 
,,So", sagte der Ehemann befrie­

digt, als er nach Hause kam, ,,nun 
aj1abe ich mein Leben für 500.000 S 
l-etsichern lassen." 

„Oh, du Bester, Einziger!" ruft dfe
Frau und umarmt ihr,i. ,,Jetzt
bFauchst du auch nicbt mehr wegen
jeder Krankheit zum Arzt zu gehen."

* 
Zwei Männer auf der Straße

streiten und fangen am, sich zu p�ü­
geln. Eir,i kleiner Bub läuft weinend 
zu einem Polizisten: 

,,Kommen Sie, Herr Inspektor,
mein Vater ist in etnen. Streit ver­
wickelt!". 

„Und welcher von den beiden
Männern ist dein Vater?" fragt der 
Polizist. 

„Dqs weiß ich nicht... Deshalb
prügeln sie sich ja!" 

* 
„Dein Verlobter, Anna, ist aber

sehr schweigsam." 
,,Das macht nichts. Die Haupt­

sache ist, er bTingt auf 1clem Standes­
amt das Ja heraus." 

* 
„Hier haben wir eime schö'ne

Puppe, wenn Sie die hinlegen, dann 

Männergesrnlt. 5 Wie 16 waagrecht.
6 Abkürzung für Milliliter. 7 Zeichen 
für Ruthenium. 8 Akadem.ischer Titel 
(Abkürzung). 9 Biblische lVIänrier­
gestalt. 10 Flächenmaß. 11 Tod. 15
Hauptschlagader. 17 'Wachkörper. 1!l 
Entwicklungszustand des Bandwur­
t;nes. 21 Europäische Hauptstadt. 22
Lebewesen, Mehrzahl. 23 Mehlspeisen­
art. 24 Weibliches Haustier. 27 Ge­
tränk. 32 Nordafrikanische Hafen­
stadt. 34 Geisteskranker. 36 Orien­
talischer männlicher Vorname. 37
Form von tmn. 40 Vorname eines
asiatischen Kaisers. 42 Recipe (Ab­
kürzung). 44 Summa, abgekürzt. 45
Nachsatz, abgekürzt. 

schläft sie wie ein richtiges Baby',',
m1int die Verkäuferin zu dem jun­
gen Papa. ,,Dann haben Sie . aber
keine Ahnung von den Schlaf­
gewohuheiter.i eines Kleinkindes", er­
klärt der Mann. * 

„Was? E>u hast schon wieder
einen neuen Wagei:i ?" 

„Tja, ich war in ein Autogeschäft
gegangen, um zu telephonieren. Und
da mochte ich doch nicht weggehen,
ohne wenigstens eine Kkinigkeit zu
kaufen." 

* 
Dichter: ,,Ich habe das Gedicht

wunderbar zusamrnengefeiJ!t. Erst
hatte es zwölf Strophen, jetzt mur
noch drei." 

Verleger: ,,Feilen Sie weiter! Viel­
leicht kriegen Sie die drei auch noch
weg." * 

,,Das ganze Geb.eimrois meiner Ge­
sundheit und Jugendfrische ist, daß
ich viel Zwiebeln und Knoblauch 
esse." 

„Wie is\ es möglich, daß das ein
Geheimnis bleiben konnte?" 

* 
„Schreckliche Leute, die Mieter

über mir, gestern nacht haben sie
ständig mit den Füßen getranipelt,
ich �rnnnte �ar nicht arbeiten." 

,,Was arbeiten Sie denn?" 
,,Ich übtie auf IT'leiner Posa;me.'·

J 

... daß die höchstgelegene Bahn ,
Europas die Berninabahn von St. Mo­
ritz nach Tirana ist. Höchster Punkt: 
Bernina Hospiz 2309 m. 

. .. daß Budapest die erste Unter­
grundbahn hatte (1896). 

... daß die Eingeborenen Mexikos
Azteken heißen. 

... daß man die Vereinigung von
Produzenten zur Eindämmung der 
gegenseitigen Konkurrenz Kartell
nennt. 

... daß man die Zulassung eines
Wertpapiere/, zur amtlichen Notie­
rung an der Börse Koti:erung nennt. 

... daß die meisten Anilinfarben'
aus Teer hergestellt werden. 

... daß man den Preis der ameri-
kanischen Filmakademie „Oscar"
nennt. 

... daß man einen Prägedruck ohne
Farbe Blinddruck nennt. 

... daß die positive Elektrode 
Anode, die negative Kathode heißt.

... daß alle Körper im luftleeren 
Raum gleich schnell fallen. 

Auflösung der Rätsel aus der 

Derember-Nummer 
Wie? Wo? Wer? Was? 1. Die chinesische

Mauer, die 3000 km lang ist, also etwa von 
Schottland bis in die Türkei reichen würde.
2. Gruft unter dem Altarraum rorr,anischer 
Kirchen. 3. Weil die Zentrifugalkraft der 
Erde der Anziehungskraft der Sonne ent­
gegenwirkt. 4. Himmelskörper, die sich um
die Planeten bewegen. 5. Die aus einer 
Fläche herausgearbeitete Bi\dhauerarbeit.
6. Ungefähr einen halben Liter. 7. Wir 
uehmen Sauerstoff auf und geben Kohle'1-
dioxyd und Wasserdampf ab. 8. Zu den 
Nachtschattengewächsen. 9. Die Anemone.
10. Wasser läßt sich nicht zusammendrük­
ken. 11. Koks und Teer. 12. Chrom. 13. ilei 
der Destillation von Ertlöl. 14. Quecksilber.
15. Drehbuch. 16. Etwa 2400 m. 17. Er ent­
steht im Golf von Mexiko. 18. Tschom::i­
lungma. 19. In Mexiko. 20. Höhle von Cilpr; 

Photo-Quiz: Obertraun. 
li)enkspo.rt: Insgesamt sließen 5lmal zwei

NasenspiLzen aneinander (45 + 6mal). 
Wie ergänze l.ch's? Azteken. 
Wer war ,:as? Galileo Galilei, 1564-1642.
Kreu,.wor:r:itsel: W a a g r ech t: 2 Leu.

4 MD. 6 Parma. 8 OE. 9 Gnu. 10 Hornh;:iut.
12 G·o. 13 Me. 14 Ar!. 15 Erz. 17 Das. 18 Neo. 
19 Kautlerisation. 25 Raute. 26 Otmar. 27 
Alant. ·30 Onera. 33 La. 34 Ri. 35 Pi. 37 En.
38 Lug. 40 Kraul. 41 Gig. 42 Irade. 44.
Adana. 46 Nager. 47 Nauen - S e n k  r e c J;, t: 
1 Ger. 2 La. 3 Um. 4 Monument. 5 Deuterei. 6 
Pro. 7 Ag::i. 10 Holst. 11 Natrium. 12 Grau. 
14 Ada. 16 Z�o. 19 Korallin. 20 Erotiker. 21 
Rat. 22 Sta. 23 Aeroplan. 24 Namangan. 28 
Laura. rn Nr. 31 Ni. 32 Reine. 36 Yama.
39 Gag. 41 Gau. 43 De. 45 Da. 

,,Du siehst ja so schrecklich nie­
dergeschlagen aus. Was hast du 
denn?" 

,,Ach, meine Frau will verreisen." 
,,Mann, das ist doch kein Grund.

Sei doch froh." 
„Ja, ja, das schon, abeli' wenn ich 

ihr das zeige, dann bleib( sie w:;­
möglich zu Hause." 

„Herr MaLer", fragt der Nachbar
grollend, ,,ist das etwa Ihr Hund,
der immer die ganze Nacht bellt?" 

„Ja natürlich", erwiderte Maier
strohtrocken, ,,denn ich selbst habe
ja keine Zeit dazu." 

IU 
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„Aber Liebling, habe ich irgend etwas Ungezogenes 
gesagt?" 

/ 

. )]; 
... 
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,.Kann uns vielleicht jemand ein Zündholz borgen?" 

IV 

Ohne Worte 

M B ·L D

„Ich kümmere mich nie � seine geschäftlichen 
Angelegenheiten!" 

_J 

Die „Attraktion" 

Jubiläen in Bruck an der Mur-
Von Gcnd.-Revicrinspektor FRITZ HAMMER, Gendarmeriepostenkommando Bruck an der Mur, Steiermark l 

In einem festlich geschmückten Dienstzimmer in der 
Gendarmeriekaserne Bruck an der Mur hatten sich am 
2. Mai 1959 sämtliche dienstlich abkömmlichen P:isten­
kommandanten und mehrere eingeteilte Beamte des Be­
zirkes Bruck an der Mur eingefunden, um ihren Bezirks­
gendarmeriek:immandanten, Kontrollinspektor L a s s  n i t­
z e r, zu seinem 40jährigen Gendarmeriedienstjubiläum zu 
gratulieren und zu ehren. 

Die Feier nahm einen -würdigen Verlauf, wobei sie durch 
die Teilnahme des Bezirkshauptmannes Wirk!. Hofrat Dr .Julius Reichl ein besonderes Gepräge erhielt. 

Nach einer Begrüßungsansprache schilderte Rittmeister 
Killian, der den Abteilungskommandanten vertrat, in einer 
herzlichen und eindrucksvollen Rede den beruflichen Wer­
degang des Kontrollinspektors Lassnftzer und überreichte 
ihm nach einer Würdigung seiner steten vorzüglichen 
Dienstleistunge_n, wovon sichtbare Auszeichnungen urid eine 
große Anzahl von Belobigungen Zeugnis geben, ein Glück­
wunschschreiben und eine Ehrengabe des Landesgendar­
meriekommandos. 

Im Anschluß ehrte dann Bezirkshauptmann Hofrat Dr. 
Reichl "in einer Ansprache den Jubilar, wobei er besonders 
die beispiellose Hingabe für den Dienst und die Leistungen 
des Bezirksgendarmeriekommandanten seit 1945 sowie das 
gute Einvernehmen zwischen Dienstbehörde und Gendar­
merie hervorhob. 

Anschließend überreichte der Stellvertreter des Bezirks­
gendarmeriekommandanten dem Jubilar einen Erinnerungs­
ring von den Gendarmen und sprach den .Dank und die 
Glückwünsche der gesamten Beamtenschaft des Bezirkes 
aus. 

Sichtlich gerührt dankte sodann Kontrollinspektor Lass­
nitzer für die Glückwünsche und clie Ehrung. 

* 
Gendarmerieabteilungskommandant Gend.-Oberstleutnant 

Josef. W i e s  a u  e r  vollendete am 7. Juli 1959 sein 40. Gen­
darmeriedienstjahr. Aus diesem Anlaß wurden ihm viele 
würdige Ehrungen zuteil. 

Am 7. Juli 1959 fand im festlich geschmückten großen 
Lehrsaal der Gendarmerieschule Bruck an der Mur eine 
Feier statt, an der der Landesgendarmeriekommandant 
von Steiermark, Gendarmerieoberst Franz Zenz, der Be­
zirkshauptmann von Bruck an der Mur, Hofrat .Dr. Julius 
Reichl, der Bezirkshauptmann von Mürzzuschlag, ORR. Dr. 
Hans Bauer, der Kommandant der Gendarmerieschule 
Bruck an der Mur, Gendarmerierittmeister Josef Killian, 
die beiden Bezirksgen.darmeriekommandanten, Kontrollin-

• spektor Lassnitzer aus Bruck an der Mnr und Kontroll­
inspektor Jakob aus Mürzzuschlag, mit ihren Stellvertre­

. tern, sämtliche Postenkommandanten und viele dienstlich 
abkömmliche Genda•rmeriebeamte des Abteilungsbereiches 
sowie Bezirksinspektor Martin Tauber von der Landes­
sektion der Gewerkschaft der öffentlich Bediensteten 
teilnahmen. 

Gendarinerieoberst Zenz gab ein Lebensbild des Jubi­
lars. Er nannte den Jubilar ein Vorbild, der stets für 

einen entlegenen· Wald und schlachteten ihn dort aus. 
Die Bestandteile befanden sLch am Personenkraftw;igen 
des Burnchen aus Lustenau. Ihm wurde gleichfalls die 
Möglichkeit geboten, in Muße über sein frevelhaftes Tun 
nachdenken zu können. 

Dte jungen ,Verbrecher standen durchwegs unter elter­
licher Aufsicht. Sie konnten daher nicht allzuoft abends 
v-on zu Hause fernbleiben. Einerseits gestatteten ihnen 
das dii.e Väter nicht, anderseits drehte es steh auch ;um ein
makenoses Alibi. Interessant ist daher der Vorgang, wie 
sich die Bande v-or einem Unternehmen sammelte. Sie 
machten das ganz einfach s,o: Vor dem •Niederlegen band 
siic'h ein jeder eine lange Schnur ums Handgelenk und
warf sie zum Fenster hinaus bis auf den Erdboden hin­
unter. Ztir abgemachten Stµnde huschte der „AuserwälJlle"

seine Untergebenen Verständnis und Wohlwollen bekun­
dete, aber auch ein strenger und korrekter Vorgesetzter 
war und ist. Er beglückwünschte ihn zum Dienstjubiläum 
und gab dem Wunsche Ausdruck, daß Oberstleutnant • 
Wiesauer so wie bisher dem Vaterland dienen möge. 

Anschließend ehrte in einer Ansprache der Bezirks­
hauptmann von Bruck an der Mur den Jubilar, der 
besonders den Aufbau der Gendarmerie im Abteilungs­
bereiche Bruck an der Mur seit 1945 würdigte, an dem 
der Jubilar maßgebenden Anteil hatte. Er hob äußerst 
lobend die vorbildliche Zusammenarbeit zwischen Behörde 
und Ge_ndarmerie hervor. Auch der Bezirkshauptmann von 
Mürzzuschlag ehrte anschließend in einer Ansprache den 
Jubilar und hob das dienstliche und außerdienstliche her­
vorragend gute Einvernehmen hervor. 

Die beiden Bezirksgendarmeriekommandanten dankten 
anschließend dem Jubilar für die Kommandoführung und 
überreichte!'. ihm ein sinnvolles Geschenk in Form eines 
Ehrenringes und eines Geschenkkorbes und sprachen die 
Glückwünsche der-gesamten Beamtenschaft des Abteilungs­
bereiches aus. 

Oberstleutnant Wiesauer dankte dann für die ihm über­
mittelten Glückwünsche und Ehrungen, worauf er fest­
stellte, daß er alles in seiner Macht stehende tun werde, 
um der. an ihn gestellten Anforderungen zum Wohle des 
Vaterlandes gerecht zu werden. 

• Am 1. September 1959 wurde der Stellvertreter des
Bezirksgendarmeriekommandanten von Bruck an der Mur,
Bezirksinspektor Johann F r o m m, aus dem Anlasse seines 
40jährigen Gendarmeriedienstjubiläums geehrt. Abteilungs­
kommandant Gendarmerieoberstleutnant Josef Wiesauer
würdigte in _einer Ansprache, die er dem Jubilar im 
schön geschmückten Dienstzimmer, in welchem fast alle
Postenkommandanten und mehrere Beamte des Bezirkes 
Bruck an der Mur anwesend ware·n, hielt, die viel­
fachen Verdienste des Bezirksinspektors Fromm. In einer 
herzlichen und überaus tiefempfundenen Art streifte er 
den Lebensweg und dienstlichen Werdegang des Jubilars, 
überreichte ihm ein Glückwunschschreiben des Landes­
gendarmeriekommandanten und beglückwünschte ihn in 
seinen:. Namen. 

Eine besondere Note erhielt diese Feier durch die An­
wesenheit des Bezirkshauptmannes von Bruck an der Mur, 
Hofrat Dr. Julius Reichl. der ebenfalls in einer Ansprache 
den Jubilar ehrte und beglückwünschte. Der Bezirks­
gendarmeriekommandant von Bruck an der Mur über-
1·eic:hte seinem Stellvertreter zur Erinnerung eine Arm­
banduhr, welche alle Beamten des Bezirkes Bruck an der· 
Mur stifteten, beglückwünschte ihn und überbrachte die 
Gratulation aller seiner unterstellten Beamten. Bezirks­
inspektor Fromm dankte tief bewegt und bekundete seine! 
Liebe zum Dienst für das Vaterland. 

Jeweils an diese drei offiziellen Ehrungen fand an­
schließend ein kameradschaftliches Beisammensein im 
Hotel Bauer in Bruck an der Mur statt .. 

v,on Haus zu Haus, zuckte an der Schnur und brachte 
clie Bande v,ollzählig und geräuschlos auf die Beine, ein­
mütig bereit für den geplanten „Coup". 

' 

Als die Erhebungen abges•chlossen waren, s tande-n n e-
ben den fünf „Knäckis" weitere fünf geleg,mtliche Mit­
täter fest. Die Sicherhei!tsbeamten diesseits und jenseits 
de-r Grenze atmeten auf, mit der Gewißheit, dem. jugend­
lichen Verbrechertum einen gehörigen Stoß in die Hip­
pen versetzt zu haben. 

Im schwäbischen Bodenseedorf Langenargen brancld 
die Sturmflut der Entrüstung. Der Alten Groll richtet 1shch 
fesseUos gegen ihre eigene junge GeneraUon, die unter 
der falschen Flagge schmutziger Schundliteratur und 
lebensfremder Filme gesegelt war. 
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Die Psychologie in der Literatur 
Vor, Krim.-Revierinspektor KARL KARPISEK, Erkennungsamt der Bundespolizeidir,ekti,on Wien 1 

Unser Beruf verbindet uns wie kein anderer mit dem 
Menscfien. Wir beschützen ihn, verfolgen ihn, führen ihn 
seinem weltlichen Richter zlf. Wir suchen ihn auf in 
seiner Wohnung, an seiner Arbeitsstätte, wir studieren 
seinen Lebenslauf, stellen se·ine allseitigen Verhältnisse 
fest, gewinnen oft Einsicht in seine intimsten Intimitäien. 
Jeder von uns kennt mehr Menschen als der Durch­
schnittsbürger, weiß v-on phantastischen Karrieren, ver­
pfuschten Leben, v-om Tode in jeder F,orm. 

Man neigt daher allgemein zu der Ansicht, daß jeder, 
der bereits etliche Jahre Gendarmerie- oder Polizeibe3m­
ter ist, durch die ständige Berührung mit den verschieden­
artigsten Bevölkerungsschichten, Charakteren 'und Schick­
salen, sich große Erfahrung in der Menschenbeurteilung 
und -behandlung erworben .habe; doch die Wirklichkeit 
lehrt uns ein anderes. Nämlich: daß die Leistung von 
Exekutivdienst wohl weitgehend dazu beitragen kann, 
bereits im Beamten wurzelnde psychologische Fähig­
keiten auszureifen, daß aber mangelnde Begabung auf 
diesem Gebiet durch keine noch S·O lange und inte11sive 
einschlägige Tätigkeit wettgemacht werden kann. Das· 
trifft auf jede Begabung (v-on Gabe - mitgeben) zu, 
Fleiß kann sie nie ersetzen, sondern b[,oß zur Ehtfaltung 
bringen (man denke zum Beispiel nur an Musikalität). 

Ein Beamter, der psychologisch nicht begabt ist, kann 
aber andere Fähigkeiten besitzen, die dem Dienst fast 
ebenso dienlich sein· können. Aus dieser Erkenntnis er­
wächst die Verpflichtung zum kriminalistischen Teamwork. 
(Innerhalb gr-oßer, wichtiger Exekutivbeamtengruppen wird 
zumeist eine den Fähigkeiten des einzelnen entsprechende 
Arbeitsteilung schon jetzt angewendet; aber auch inner­
halb anderer sollte sie erfolgen. Auch sie s,ollten sich 
aus zusammenarbeitenden Beamten mit einander ergänzen­
den Fähigkeiten zusammensetzen, was ·in der Regel leider · 
nicht der Fall ist, wiewohl es leicht wäre, in dieser Hin­
sicht wenigstens manches zu verbessern.) 

Aus dieser Erkenntnis erwächst aber auch jedem Kri­
minalisten die Verpflichtung, seine s_peziellen Anlagen, 
ins,oweit sie dem Dienste nützli,ch sein können, voll zu 
entwickeln und seine besonderen Kenntnisse ständig zu 
vermehren. Auf Dauer wird man ohne weitgehende Spe­
zialisierung der Beamten und des Dienstes nicht aus­
kommen. 

Der psychologisch begabte Exekutivbeamte, der sich die 
nötigen theoretischen Kenntnisse auf dem Gebiete der 
Psychologie erarbeiten will, hat es besonders schwer. In 
verwirrender Vielzahl bieten sich ihm wissenschaftliche 
und pseudowissenschaftliche Bücher an. 

Das alles sind entweder umfassende Arbeiten - wie ehe 
erstangeführten - oder kleinere Beiträge, die zumindest 
v-orwiegend auf kriminalistische Belange ausgerichtet sind.
Daneben seien auch noch einige allgem-=inere psychol,o­
gische bzw. charakterkundliche Werke angeführt, durch
die entweder grundlegende Pr,obleme geklärt oder doch 
zumindest angegangen wurden oder ein genereller U eber-
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blick geboten wird. Dabei werden manche der dort be­
schriebenen Systeme und Erkenntnisse ganz kurz ge­
streift. Diese dürftigen Angaben können selbstverständlich 
nicht das Studium der Originalwerke ersparen, sie sollen 
nur anregend wirken. 

Einen guten Ueberblick über den heutigen Stand der 
Charakterkunde gibt das Buch „Kleine Charakterkunde" 
v,on H. Rohracher (Verlag Urban u. Schwarzenberg, 
Wien 1948). Es zeigt uns die vielen verschiedenen Wege, 
die die einzelnen Wissenschaftler beschritten haben, um 
das Wesen der Persönlichkeit zu erfassen. Es gelang ,aller­
dings bisher keinem, Methoden zu entwickeln mit denen 
rasch und sicher der Charakter eines Me�schen fest­
stellbar wäre. Es ist auch nicht zu erwarten, daß dies 
in Hinkunft gelingt. Nur Einzelzüge vermag man nach 
oft ziemlich komplizierten Untersuchungsmethoden fest­
zustellen. Aber selbst wenn ein psychologisch außer­
gewöhnlich Begabter intuitiv das Gesamtwesen eines Men­
schen richtig und ganz erfassen könnte, das Erschaute
würde er mit Worten nur dürftig wiedergeben können. 
Denn mit der menschlichen Sprache kann man . ein s,o 
in jedem Einzelfalle einmaliges, diffiziles und komplexes 
Etwas wie die seelisch-geistige Persönlichkeit nicht genau 0 
beschreiben, dazu reicht sie nicht aus. 

Immerhin ist schon manches gewonnen, wenn durch 
Untersuchungen Einzelzüge festgestellt werden können, 
die Bausteine sind zur halbvyegs richtigen Vermutung des 
Gesamtcharakters oder die wenigsten die markanten (do­
minierenden) Eigenschaften ins rechte Licht rücken. Und 
das können sie nur, wenn die als Maßstab und Dar­
stellungsgrundlage verwendete Charakterk-unde es gestat­
tet, einerseits die Tiefen der Persönlichkeit weitgehend 
auszuleuchten und diese möglichst auch in der gesamten 
Breite zu erfassen und anderseits mit ihr auch die rein 
sprachlichen Schwierigkeiten der Wiedergabe halb'wegs 
zu meistern sind. 

Die Charakterkunde von L. Klages (,,Grundlagen der 
Charakterkunde", Bonn 1948) entspricht diesen Forde­
rungen weitgehend, doch kann sie nur der ganz ver­
stehen, der sich der wahrlich nicht leichten Mühe unter­
zieht, das phil-os·ophische Hauptwerk des Genannten zu 
studieren (,,Der Geist als ,Widersacher der Seele", Ver­
legt bei J. A. Barth, München, und H. Bouvier u. Co., 
Bonn 1954), aus dem heraus folgerichtig s-owohl seine 
Charakterkunde als auch seine grundlegenden ausdrucks­
wissenschaftlichen (,,Grundlegung der Wissenschaft vom 
Ausdruck", Verlag Barth; Leipzig 1948) und graphologi­
schen Erkenntnisse (,,Handschrift und Charakter", Bouvier ., 
u. Oo. Verlag, Bonn 1956) entwickelt erscheinen. So�
mancher wird sich aber mit seinem phiJ.osophischen Ge­
dankenbau, in dessen Mittelpunkt die Polarität von Seele
und Geist steht, nicht anfreunden kiinlien, weil dieser
einerseits pessimistische Grundtendenz aufweist und an­
derseits mit vielen althergebrachten Werturteilen bricht.
Eine - allerdings· sehr gedrängte -- Darstellung findet
sich in dem bereits zitierten Buche von H. Rohracher.
Hier sei nur s-oviel gesagt: 

Nach Klages wäre der Charakter am gründlichsten zu 
erfassen an einem Querschnitt durch die Persönlichkeit 
der uns bloßzulegen hätte: den Stoff (Begabungen: 
Fähigkeiten), das Gefüge (etwa Temperam,::nt), die Artung 
(Qualität der Interessen-Triebfedern) und den Aufbau 
(Harmonie oder Disharmonie der übrigen Eigensch3fts­
zonen) des Charakters sowie die Haltungsanlagen der 
Person (Eigenschaften des äußeren Betragens). Dieses 
Charaktersystem gestclttet weitgehende Beschreibung der 
individuellen Persönlichkeit und daher ist es gut. 

Darüber hinaus hat Klages einleuchtende Erklärungen 
über hervorstechende Charakterzüge, wie der Hysterie, 
des Ressentiments und andere, aus seiner .allgemeinen 
Lehre heraus entwickelt. Kriminalisten sollten deren Ent­
stehungsursachen 1,md möglichen Auswirkungen kerinen. 
Zum Beispiel ist Ressentiment (Lebensneid) nicht selten 
der Beweggrund für eine verbrecherische Tat, was aber 
oft nicht erkannt wird, weil man handgreiflichere Mo-

tl.ve vermutet. ber Hysteriker wl.ederum will - wie Kla­
ges ausführt - ,,Aufsehen erregen, sei es durch Ausruf 
des Staunens und der Bewunderung, sei es durch Her­
ausf-orderung der dazu noch besser tauglichen Gefühle 
des Widerwillens, Ekels, Abscheus, Entsetzens, der E!1t­
rüstung, Verachtung, Erbitterung. Es ist etwas ganz ge­
wöhn:liches, daß geschlechtliche Fehltritte erdichtet wer­
den, daß eine Hysterika lügt, sie sei vergewaltigt worden, 
ein männlicher Hysteriker, er habe vergewaltigt, und
sogar erfundene Eingeständnisse angeblich begang�ner
Mordtat kommen v,or. Man erinnere sich hier an das 
echt hysterische Verbrechen des Her,ostrat" (aus Ephesus, 
der, um berühmt zu werden, 356 v. Chr. den Artemis­
tempel- in Brand steckte). 

Das Charaktersystem von L. Klages ist philos,ophlsch 
begründet. Das wesentlichste der naturwissenschaftlichen 
stammt v-on dem deutschen Psychiater E. KretschmeT 
(,,Körperbau und Charakter", Berlin 1942). Dieser lwnnte 
vorerst eine Wechselbeziehung zwischen Körperbau und
geistiger Erkrankung feststellen und s,odann eine solche
zwischen Körperbau und Charakter (oder „Temperament 
in weitester Auslegung"), nicht nur bei den Geistes­
kranken, s-ondern auch bei den Psychop3then und den 
normalen Menschen. (Die Grenzen zwischen normal, psy­
chopathisch und geisteskrank nimmt er nicht als scharf 
konturiert an.) 

Kretschmer unterscheidet dem Körperbau (der Kon-

• 
stitution) nach: Leptos,ome (lang, hager, schmal), Athle­
tiker (kräftige Muskulatur, breite Schultern usw.) und 
Pykniker (fettleibig, mit kurzem, ,dickem Hals usw.), ferner 
Mischformen dieser drei Grundtypen und sogenannte Dys-
plastiker (bei denen eine Körperregion unter- oder über­
entwickelt ist). Statistisch konnte er nachweisen, daß sich 
unter den manisch-depressiven Gemütskranken (,,Manie", 
„Melancholie" oder beides abwechselnd im sogen3nnten 
„zirkulären Irresein") zirka zwei Drittel Pykniker, unter 
den schizophren (an „gespaltenem Seelenleben" leiden­
den) Geisteskranken etwa zwei Drittel Leptosome und
Athletiker vorfinden. In ebenderselben Korrelation (We<:h­
selbeziehung) hat er die bei den Geisteskranken in über­
steigerter Form in Erscheinung tretenden Eigenschaften 
etwas gemildert bei den Psychopathen (zyk�oides u?-d 
schi2i0ides Temperament) und noch weiter gemildert beim 
„normalen" Menschen (zyklothymes und schiz,othymes 
Temperament) festgestellt. 

In diesem Sinne ist als-o eine übereinstimmende Zusam­
mengehörigkeit zwischen Körperbau und Temperari:ent 

in der Mehrzahl der Fälle gegeben. Da das aber ,rucht 

· immer zutrifft ist im Einzelfalle die Ueberprüfung not­
wendig, -ob u�d inwieweit diese Wechselbeziehu�g ta�­
sächlich besteht. Es würde zu weit führen, hier die 
Temperamentmerkmale (Temperament dabei im weitesten 
Sinne) einander gegenüberzustellen. Man l_�s_e U? _Werke 

• Kretschmers nach. Für unsere praktisc�e T�tigkeit 1st das
Wissen um diese Beziehungen immerhm mcht ganz un­
wichtig. 

Die Lehre Kretschmers erfuhr wertvolle Ergänzungen 
durch experimentelle Beiträge anderer Wissenschaftler. 

Nicht uninteressant dürften für uns folgende kriminal­
psychologische Feststellungen sein: 

In Mitteleuropa finden sich in der Durchschnittsbevöl­
kerung etwa 20 Pr,ozent Pykniker, 40 bis 50 Prozent Le�­
tosome und Athletiker, 30 Pmzent Mischformen und 5 bis
10 Pr-ozent Dysplastiker. Bei etwa 3800 Verbrechern ergab 
sich nach dem Konstitutionstyp, daß der prozent�3le �n­
teil der Pykniker um 8 bis 11 Prozent niederer �t, wah­
rend die Prozentzahlen der Leptos,omen, Athlet_iker ll_l:d 
Dysplastiker ungefähr denjenigen der Durchschmttsbevol­
kerung entsprechen. 

Weiter fand Schwab bei den V{)n ihm untersuchten Ver: 
brechern daß in hohem Maße bei Dieben Leptosome, bei 
Gewaltv�rbrechern Athletiker und bei Sittlichkeitsdelikt:3-n 
Dysplastiker vertreten waren. (Entnommen dem berelts 
zitierten Buche Kleine Charakterkunde" v,on H. Rohr-
acher.) . " 

Zuletzt sei noch auf die wichtigsten ausclrucksk_und­
lichen Einzelarbeiten hingewiesen, die in den Gebieten
Mi.mili, Gebaren, Stinlme und v,or allem Schrift e1mger­
maßen fruchtbar sind. Die Mimik untersuchte Ph. Lersch 
( Gesicht' und Seele" München 1932), M. Keilhacker und 
W. Wolff den Ausdr�ck lm Sprechen (Zeitschrift für an-
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gewandte Psychol•ogie, 59/1940, und Zeitschrift für Psy­
cho1ogie, 152/1942), den Ausdruck im motoris.chen Ver­
halten H. Strehle (,,Analyse des Gebarens", Berlin 1935) 
und L. Klages (,,Handschrift und Charakter", Bonn 1956) 
und R. Wieser (,,Der Verbrecher und seine Handschrift", 
Stuttgart 1952) die Schrift. 

Soweit also unsere Literaturhinweise. Sicher gibt es 
viele unter uns, die die Psychologie n-och heute, in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, als unfruchtbare Wis­
senschaft bezeichnen. Tatsache ist aber, daß sie nicht nur 
im allgemeinen unser Leben ziemlich weitgehend beein­
flußt und tief in den menschlichen Alltag eingedrungen ist 

(Erziehungs-, Betriebs- und Verkaufspsychologie usw.), 
sondern ihre Erkenntnisse in steigendem Maße auch für 
den Polizei- und Gendarmeriedienst fruchtbar werden und 
vielfach schon fruchtbar sind, zum Beispiel beim Verhör 
(bei der Aufdeckung der Lüge, des Irrtums bzw. der Er­
innerungsfälschung), bei der Hausdurchsuchung (siehe da­
zu R. Grassberger „Psychologie der Hausdurchsuchung", 
Kriminalistik Jänner 1955) oder der Schriftprobenabnahme. 
An der Psy�hologie können wir nicht achtlos vorüber­
gehen. 

Literaturhinweise 
,,Psychologie des Strafverfahrens", R. G r a s s  b e r g e r, Sprin­

ger-Verlag, Wien 1950. 
,,Psychologie und Kriminalität", F. E. L o u wa g e, Verlag Kri­

minalistik, Hamburg 1956. 
,,Psychologie und Vernehmungstechnik bei Tatbestandsermittlu'1-

gen", A. H e  11 w i g, Ferdinand-Enke-Verlag Stuttgart, 1951. 
„Vernehmungstechnik", F. M e i n e r  t, Verlag für •polizeiliches 

Fachschrifttum Georg Schmidt-Römhild, Lübeck' , 1956. 
,,Praktische Psychologie in der Kriminalistik" (W. K r  e u s C. h, 

Kriminalistik: April, Juni und Oktober 1954, Juni 1955 und Marz 
1956), 

,,Psychologische Experimente im Dienste der Krim�nalunter­
suchung" (H. W a I d e r, Kriminalistik April und Mai 19o3). 

Die Persönlichkeit des Sexualverbrechers" (R. G r a s s  b e r ge r, 
Kr'iminalis tik März und April 1957), . . 

,1Haupttypen krimineller Jugendlicher" (E. S e e  1 i g, Knmina­
listik, November 1954). 
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Löwenjagd im Tiroler Zugspitzgebiet 
Von Gend.-Patl.'ouillenleiter ALOIS AUER II, Gendarmeriepostenlwmmand,o Ehrwald, Tirol

Es mag dem Leser sonderbar erscheinen, daß in den 
Tiroler Bergen auf über 2000 Meter Meereshöhe eine Löwin 
in freier Wildbahn erschossen wurde. 

Am 7. Juli 1958, gegen 9.30 Uhr, holte der Besitzer des 
Hotels Regina in Ehrwald v-om Gendarmerieposten die 
Auskunft ein, ,,.ob die ausgebrochene Löwin vom Eibsee 
erlegt oder eingefangen. worden sei?" Ob diese Anfrage als 
Tatsache oder Witz aufgefaßt werden mußte, konnte vor­
erst nicht entschieden werden, da dies die erste Nachricht 
vom Entlaufen einer Löwin am Eibsee war. Die weiteren 
Nachfragen bei der Betriebsleitung der Tiroler Zugspitz­
bahn und der Grenzkontr-ollstelle Ehrwald-Schanz verlie­
fen negativ und so wurde der Anfrage des erwähnten 
Hotelbesitzers keine weitere Beachtung mehr gewidmet. 
Am 8. Juli 1958 wurde dann von der Tiroler Tageszeitung 
offiziell bekanntgegeben, daß einem deutschen Wanderphotv­
graphen am Eibsee (Landkreis Garmisch-Partenkirchen) 
sein Photomodell, eine sieben Monate alte Löwin, aus­
gerissen und im umliegenden Wald verschwunden sei. Noch 
am gleichen Tage wurde auch der Gendarmerieposten 
Ehrwald von der Bayrischen Landpolizei Grainau schrift­
lich davon in Kenntnis gesetzt, daß am 6. Juli 1958 einem 
Wanderphotographen aus Stuttgart, welcher am Eibsee mit 
einer jungen Löwin verschiedentlich Photoaufnahmen 
machte, diese ausgerissen und im deutsch-österreichischen 
Grenzgebiet verschwunden sei. Die zweitägige Suche, bei 
der sich auch Fachleute des Zirkus Brumbach mit Ton­
bandgerät und Fangnetz eifrigst beteiligten, zeitigte keinen 
Erfolg. Nun wurde vom Grenzpolizeikommissariat G.c1r­
misch-Partenkirchen in Erwägung gez.ogen, daß die aus­
gerissene Löwin in das benachbarte österreichische Grenz­
gebiet übergewechselt sein muß, da sie auf deutschem Ge­
biet nicht aufgefunden werden konnte. Die nun vom 
Gendarmerieposten Ehrwald aufgenommene Suche nach 
dem ausgerissenen Raubtier blieb erfolglos. 

Zirka drei Kil-ometer nordöstlich v-on Ehrwald liegt die 
Talstation der Tiroler Zugspitzbahn. V.an hier aus führt ein 
Fahrweg, welcher auch von Pkw befahren wird, in das 
Thörle-, Hochthörle- und Schafberggebiet sowie zum Eib­
seeblick. Durch die aufgezählten Gebiete führt die deutsch­
österreichische Bundesgrenze. Ungefähr 500 Meter von 
dieser entfernt, am Fuße des mächtigen Zugspitzmassivs, 
steht mitten im Wald das Gasthaus „Hochthörle". Dieses 
Gasthaus ist von der Talstation der Tiroler Zugspitzbahn 
in einer Gehstunde zu erreichen. Nicht nur das erwähnte 
Gasthaus, sondern auch der Eibseeblick wird von fremden 
Gästen mit Vorliebe besucht, zumal der Ausblick zum 
Eibsee und der Gegend von Garmisch-Partenkirchen etwas 
Einmaliges an Naturschönheit bietet. Daher brach der Be­
sucherstrom an sonnigen Tagen nie ab. Nachdem aber nun 
der Ausbruch der Löwin am Elbsee bekanntgeworden war 
und noch die Vermutung vorherrsC'hte, daß sie in dem 
begehrten Ausflugsziel Thörle sich aufhalten soll, verirrten 
sich nur mehr solche Gäste in das Thörlegebiet, die v-on 
diesem Vorfall keine Kenntnis erlangten. Alle anderen 
holten sich laufend vom hier-artigen Posten Auskunft ein 
und mieden dieses Gebiet. 

Am 13. Juli 1958, in den Vormittagsstunden, sah der 
Wirt des Gasthauses „Hochthörle" zirka 50 Meter von sei­
nem Haus entfernt ein gelblichbraunes Tier, und glaubte, 
daß es ein ihm unbekannter Hund gewesen sei. Am Eib­
seeblick befindet sich ein Post2n der deutschen Grenz­
polizei. Einern Beamten dieses Postens erzählte der Wirt, 
daß er ein ihm unbekanntes Tier gesehen habe und stellte 
es nun in den Bereich der Möglichkeit, daß es doch die 
ausgerissene Löwin gewesen sein müßte. Der Beamte ver­
ständigte daraufhin seine Dienststelle. Am 14. Juli 1958 
erschien dann eine sechs Mann starke Patrouille der 
Bayrischen Grenzpolizei mit einem Diensthund, und es 
wurde neuerlich und gemeinsam mit Gendarmen des 
Po§tens Ehrwald ein Teil des ausgedehnten Grenzgebietes 
nach der ausgerissenen und vermutlich auch vom Wirt 
gesehenen Löwin abgesucht. Nach Einbruch der Dunkel­
heit mußte die Suche, ohne v,on der Löwin selbst n-och 
Spuren gefunden zu haben, abgebrochen werden. Auch 
die von dem Vorfall in Kenntnis gesetzten Berufsjäger 
sowie der Schafhirte von der Thörlealm, welche besiJnders 
darauf bedacht waren, Spuren, gerissenes Wild oder Schafe 
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zu finden, machten in keiner Weise eine Wahrnehmung. 
In der Folge, nachdem an niemanden eine konkrete Aus·­
kunft gegeben werden konnte, flaute das Gespräch über 
die Löwin allmählich ab. Erst am 23. Juli 1958 wurde 
die Löwin in der Nähe der Ortschaft Ehrwald wieder 
von fremden Gästen gesichtet. Nach ihrer Beschreibung 
handelte es sich einwandfrei um das hesagte Tier. Die 
Nachsuche verlief jedoch wieder negativ. 

Am 25. Juli 1958, gegen 14.45 Uhr, wurde der Gendar­
merieposten Ehrwald vom Technischen Leiter der Tiroler 
Zugspitzbahn verständigt, daß die ausgerissene Löwin im 
felsigen und steilen Gelände zwischen Stütze IV der Tiro­
ler Zugspitzbahn und der Wiener-Neustädter-Hütte auf 
einem Felsvorsprung von Angestellten der Bahn gesichtet 
worden sei. Auch er selbst habe sich hievon überzeugt, 
und es entspreche den Tatsachen, ansonsten er auch dar­
über zweifeln würde. Das Gebiet, in welchem sich nun -die 
Löwin befand, ist felsig,' steil und für Bergunkundige 
nicht ungefährlich. Durch diesen Umstand bedingt, fuhren 
die Gendarmeriebeamten zur Talstaüon der Tiroler Zu0

-

spitzbahn, um von dort mit der Seilbahn zur Stütze IV ;u 
fahren. Die Patrouille bestand aus drei Beamten des Gen­
darmeriepostens Ehrwald und einem Beamten der gleich­
namigen Grenzkontrollstelle und war mit drei Karabi­
nern M 1· bewaffnet. Die PatrouUle wurde vom P.osten­
kommandanten geleitet.. In der Talstation konnte nun auch 
erfahren werden, daß in den Vormittagsstunden ein Ga'st, 
welcher von Stütze IV zur Wiener-Neustädter-Hütte gehen 
wollte, v,on der Löwin, die vielleicht 20 Meter unterhalb 
des primitiven Bergsteiges lag, von dieser angebrüllt 
wurde, worauf er geflüchtet und sich verletzt habe. Zirka 
200 Meter von der Stütze IV entfernt wurde dann die 
Löwin Cora von der Gendarmeriepatrouille gesichtet. Zwei 
Angestellte der T.iroler Zugspitzbahn sowie ein Zollwache­
beamter beobachteten seit den · Vormittagsstunden des 
25. Juli 1958 die sich in der Sonne räkelnde Löwin und unter­
nahmen auch den Versuch, dieselbe einzufangen. Auch die
Versuche der Gendarmen, die Löwin lebend einzufangen,
mußten aufgegeben werden, zumal dies in diesem Gelände
ohne Menschenverluste nicht möglich gewesen wäre und
sie sich auch zum .Angriff stellte. Als die anwesenden :Per­
sonen sahen, wie die Löwin brüllend auf den Postenkom­
mandanten zuging und auch die Zwecklosigkeit eines Ein­
fangens als unmöglich erachtet wurde, schoß der Patrouil­
lenkommandant auf eine Entfernung v-on zirka 20 bis 30 
Meter mit dem Karabiner M 1 auf die zum Angriff über­
gehende Löwin. Nach dem Schuß machte die zu Tode ge­
troffene Löwin einen vier bis sechs Meter weiten Sprung 
auf den Gendarmen, brach dann zusammen und kollerte 
über eine mehrere hundert Meter hohe Felswand wo sie 
dann in · der weiteren Folge in einer Geröllhalde zer­
schmettert liegen blieb. Der Abstieg zur toten Löwin führte 
durch steiles, felsiges und unwegsames Gelände. Nach 
mühevoller Arbeit wurde die Löwin, welche ein Gewicht 
von zirka 35 kg aufwies, v-on der Gendarmeriepati,ouille 
und Angestellten der Tiroler Zugspitzbahn durch Lat­
schenfelder und Geröllhalden zu Tal gebracht. Der v0n 
dem Vorfall in Kenntnis gesetzte Besitzer verzichtete auf 
das tote Tier, und so verbleibt das Fell dem Erleaer als 
TropMe. 

b 

Nun wurde das Erlegen der Löwin „Cora" von einigen 
ausländischen . Zeitungen als unverständlich, unfair und 
gegen jegli ehe Tierliebhaberei hingestellt. Hie bei wurde 
aber außer acht gelassen, daß Lokalkenntnisse voraus­
gesetzt werden. müssen, um die Sachlage überhaupt ob­
jektiv beurteilen zu könneri. Das Tier befand sich bereits 
drei W-ochen in freier Wildbahn, mußte sich er,1ähren, 'L'n,d 
wie durch Zeugen erhärtet bewies, zeigte es sich nicht 
mehr friedlich und stellte bereits eine Gefahr für den 
Bergwanderer dar. Wenn aber bei einem aufgetretenen 
Menschen- oder Tieropfer die Zeitungen berichtet hätten, 
so wären es nur die heftigsten Vorwürfe gewese::.1. 

Eine sieben Monate alte Löwi.:."l in freier Wildbahn, 
auch wenn sie von Außenstehenden als noch s-o z-'.lhm hin­
gestellt wird, ist kein Propagandastück für den gegenwär­
tig starken Fremdenverkehr. Also hatie die Gendarmerie 
in Einsicht aller Faktoren das getan, wozu sie' eingesetzt 
ist, den/ Mitbürger vor jeglicher Gefahr zu schützen. 

t) 

ENTSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Osterreichischen Juristenzeitung - Nachdruck verboten 

„Unzüc.htigkeit" des Jn·haltes gehört nicht zum Tatbestand 
nach § 2 des Gesetzes v,om 31. März 1950, BGB!. 
Nr. 97/50 

Der OGH billigt die Ansicht des Jugendschöffen­
geri!chtes, daß die beschriebene Darstellung geeignet ist, 
die sittliche und gesundheitliche Entwicklung jugendlicher 
Personen unter 16 Jahren nachteilig zu beeinflussen, da 
sie geeignet ist, die Lüsternheit = reizen. 

Der OGH hat in diesem Zusammenhang schon in 
seinem Erkenntnis vom 10. Februar 1956, 5 Os 1330/55, er­
klärt, daß bei der Beurteilung der Frage, ob eine solche 
Abbdldurig (Darstellun.g) die in dem § 2 Abs. 1 lit. a des 
zrl.tierten Gesetzes angeführte Eignung hat, ein strenger 
Maßstab anzulegen ist (im gleichen Satz 5 Os 68/55), weil 
nur bei Anlegung e1nes solchen Maßstabes der durch die­
ses Gesetz beabsichtigte Zweck erreicht werden kann, 
·ugendliche Personen, die sich in einer Zeit des Neu-
ufbaues der Persönl!ichkeit, die unter anderem durch 
ohe Labilität der Seelenlage, in einem Erlebnishunger 

und im Durchbruch des Geschlechtstriebes gekennzeichnet 
ist, befinden und 1die für ihre wahren Lebensaufgaben reif­
gemacht werden sollen, vor ungünstigen Einflüssen zu 
bewahren. 

Unzüchtigkeit des Inhaltes gehört nicht zum -objek­
tiven Tatbestand· des § 2 Abs. 1 lit. b des zitierten Ge­
setzes (siehe auch E. d. OGH v,om 1. April 1955, 5 Os 1021/ 
54), deshalb spricht auch § 2 Abs. 1 lit. b vom „anstößi­
gen" Inhalt (OGH, 27. Juni 1958, 6 Os 21; LG Innsbruck, 
12 Vr 599/56). 

Für Schädigungsabsicht genügt bedingter böser Vorsatz 
beim Betrug 

Seit der richtunggebenden Entscheidung vom 4. März 
1932, 5 Os 10/32 = SSt. XII 24, mit welcher die früher 
vertretene gegentei'lige Auffassung aufgegeben wurde, hat 
der OGH stets daran festgehalten, daß zum Tatbestand 
des Betruges in Ansehung der Schädigung des Opfers 
bedingter böser 'Vorsatz hinreicht, da in dieser Beziehung 
eine Einschränkung des subjektiven- Tatbestandes auf 
unbedililgten bösen Vorsatz in der Bestimmung des § 197 
StG nicht vorgesehen ist. Die zum Kreditbetrug erforder-

- liehe Schädigungsabsicht liegt daher nicht nur d,mn vor,
A:enn d�r Täter z�ir Zeit der Schuldbegründung gar nicht 
._ie AbSlcht hatte, die Schuld zu tilgen, sondern schon 

dann, wenn er in diesem Zeitpunkt mit der Möglichkeit 
rechnete, daß er seinen Rückzahlungsverpflichtungen nicht 
oder wenigstens nicht vollständig werde nachkommen 
können (siehe SSt. XXI 13). Lediglich bezüglich der 
Irreführung genügt dolus eventualis nicht, da die Tat 
l i s t i g begangen werden muß (siehe Nowakowski, Grund­
züge, S. 185) (0,GH, 6. Oktober 1958, 8 Os 20/j; KG Steyr, 
6 Vr 537/57). 

Beim Diebstahlsversuch Imine tätige Reue 

Der Beschwerdeführer macht schließlich unter Anrufung 
der Nichtigkeitsgründe nach § 281, Z. 9a und b StPO 
geltend, <;laß ihm der Strafaufhebungsgrund der tätigen 
Reue nach dem § 187 StG zugute komme, weil er die Birnen 
vor Erstattung der Anzeige dem Eigentümer zurückgestellt 
h�be. Zunächst ist hiezu festzuhalten, daß die Angeklagten 
mcht des vollendeten sondern nur des versuchten Ver­
brechens des Diebstahls schuldig gesprochen worden sind 
und bei einem bloßen Versuch des Diebstahls tätige Reue 
im Sinne der §§ 187, 188 StG von vorneherein ausge­
schlossen ist (E. d. OGH v. 29. Dezember 1937, RZ 1938, 
s. 30 u. a.).

Dieser Einwand des Beschwerdeführers kann aber auch
unter dem Gesichtspunkt des Rücktrittes vom Versuch zu 
nichts führen, weil nur ein freiwilliger Rücktritt den 
Versuch der Uebeltat straflos läßt, von einer Frei-

willigkeit des Handelns der Angeklagten in diesem Belange 
aber im· Hinblick auf die Feststellung des Erstgerichtes, 
daß die Täter auf frischer Tat von Franz 0. betreten 
worden sind und aus diesem Grunde ihr auf Aneignung der 
Birnen abzielendes Vorhaben aufgeben mußten, keine Rede 
sein kann (OGH, 11. Juli 1958, 8 Os 43; LG Klagenfurt, 
11 Vr 2312/57). 

Voraussetzung des Tatbestandes nach § 199 lit. a StG

Mit dem Ni.chtigkeitsgrund der Z. 9a des ·§ 281 StPO 
bringt der Angeklagte vor, im angefochtenen Urteil seien 
weder die objektiven noch die subjektiven Merkmale des 
ihm angelasteten Verbrechens der Bewerbung um ein 
falsches Zeugnis festgestellt. So habe das Erstgericht nicht 
festgestellt, daß der Angeklagte den von Edeltraut S. an 
ihn ge�ichteten Brief in der Absicht, irgend jemanden zu 
schädigen, oder in dem Bewußtsein, irgend jemanden schä­
digen zu können, habe verheimlichen wollen. 

In diesem Punkte erweist sich die Beschwerde als un­
begründet. 

Das österreichische Strafgesetz behandelt zwar die Be­
werbung um ein falsches Zeugnis, ebenso wie die falsche 
Zeugenaussage selbst und den Meineid, als Unterfälle des 
Betruges. Nach der herrschenden Lehre und Recht­
sprechung handelt es sich aber hiebei um unechte Betrugs­
fälle, _die weder Irreführungs- noch Schädigungsabsicht 
verlangen und bei denen unter der Voraussetzung der 
Vorsätzlichkeit die Absicht, das Gericht zu täuschen und 
die Rechtspflege zu schädigen, schon in der Tathandlung 
selbst gelegen gilt (vgl. u. a. SSt. XIX 9, EvBl. 1952 Nr. 428 
u. v. a. Nowakowski, S. 214, AJ., S. 564). Demgemäß bedurfte
es entgegen der Auffassung der Nichtigkeitsbeschwerde
im gegebenen Falle neben der Absicht, eine unwahre
Zeugenaussage vor Gericht abzulegen, nicht noch der Fest­
stellung einer besonderen Absicht oder des Bewußtseins,
durch die Tathandlung irgend jemanden zu schädigen. Die
von der Beschwerde in dieser Richtung geltend gemachten
Feststellungsmängel liegen daher nicht vor.

Die Beschwerde erweist sich aber auch als unbegründet, 
soweit sie ebenfalls unter Anrufung des Nichtigkeits­
grundes der Z. 9a des § 281 StPO weiter ausführt, daß 
das Erstgericht keine Bewerbung um ein falsches Zeugnis 
durch den Angeklagten bei Edeltraut S. festgestellt habe. 

Der Tatbestand der Bewerbung um ein falsches Zeugnis 
liegt jedoch bereits dann vor, wenn der Täter jemanden 
bestimmt oder zu bestimmen sucht, ein objektiv unwahres 
und auch ihm (dem Täter) als falsch bekanntes Zeugnis 
abzulegen. Es muß also eine Beeinflussung der Person, die 
als Zeuge in Betracht .kommt, unternommen werden. Dabei 
ist es jedoch ohne Belang, ob die Person, um deren Aus­
sage sich der Täter bewirbt, selbst gut- oder bösgläubig ist 
(Nowakowski S. 215, EvBI. 1954, Nr. 215, EvBI. 1952, Nr. 11!:, 
EvBI. 1950, Nr. 19 a. A. allerdings Altmann-Jacob, S. 566). 
Eine solche Beeinflussung seitens des Angeklagten gegen­
über Edeltraut S. ist aber dadurch gegeben, daß, wie das 
Erstgericht feststellt, die beiden miteinander u. a. bespro­
chen haben, daß Edeltraut S. in dem Vaterschaftsprozef; 
gegen Hans K., in dem sie der Sache nach nur als Zeugin 
vernommen werden konnte, für den Fall ihrer · Ver­
nehmung die Tatsache, daß sie das mehrfach erwähnte 
Schreiben an den Angeklagten verfaßt und abgesendet hat, 
in Abrede stellen sollte, um einem allfälligen Verdacht 
einer Vaterschaft des Angeklagten zu begegnen. 

Damit ist aber der Tatbestand eines Verbrechens der 
Bewerbung um ein falsches Zeugnis durch den Angeklagten 
festgestellt, so daß die diesbezüglichen Ausführungen der 
Beschwerde, die im übrigen ohne jede Konkretisierung 
ihres Standpunktes das Vorliegen des Tatbestandes nach 
-dem § 199a StG bestritten hat, ins Leere gehen (OGH,
10. Juni 1958, 7 Os 38; KG Wr. Neustadt, 5 b Vr 361/54).
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(Fortsetzung von Seite 6) 

· Strafbare Handlungen gegen Leib und Leben
im Strafgesetzentwurf 

gewaltsame Schwängerung erzeugt worden ist, die Gefahr 

eines lange dauernden schweren Schadens an ihrer seeli­
schen Gesundheit begründet. 

In besonders ·leichten Fällen kann das Gericht von Strafe 

absehen." 
Aus der Fassung dieser vom Entwurf in Aussicht ge­

nommenen Gesetzesstelle ergibt sich, daß auch der Ent­
wurf an der a 11 e i n i g  e n Z u  1 ä s s i g k e i t der medi­
zinischen Indikation festhält. Daraus folgt, daß die eugeni­
sche, die ethische und die soziale Indikation n i c h t  zu­
lässig sind. 

Aus dieser Fassung geht jedoch nicht hervor, daß Er­
wägungen, die ansonsten zur eugenischen, sozialen und 
ethischen Indikati:m führen, völlig bedeutungslos sind. 
Die medizinische Indikation wird durch die vorgeschlagene Bestimmung über den Umfang des § 357 a StG hinaus
dadurch erweitert, daß nicht nur auf die k ö r p e r 1 i c h  e, 
sondern ausdrücklich auch auf die s e e 1 i s c h e Gesund­heit abgestellt wurde, eine Erweiterung, die bisher allen­
falls durch den Wortlaut des § 357 a StG „Gesundheit", keineswegs jedoch durch die gerichtliche Praxis gedeckt 
erschien. 

Die bereits angezogene Berücksichtigung der s o  z i a 1 e n 
Indikation - hiebei soll darauf Bedacht genommen wer­
den, daß das Kind nicht ausreichend ernährt werden 
könnte oder seine Geburt für andere Unterhaltsberechtigte 
eine schwere Gefährdung ihrer materiellen Lebenslage mit 
sich bringen würde - findet dadur:ch statt, daß bei der 
Entscheidung der Frage, ob die Gefahr einer lange dau­
ernden schweren Schädigung an der körperlichen oder seelischen Gesundheit nicht anders abwendbar ist, a u c h 
d i e  w i r  t s c h a f t 1 i c h  e n Verhältnisse heranzuziehen 
sind, unter denen die Frau zu leben gezwungen ist. Da­
durch wird allerdings klargestellt, daß Ansatzpunkte für 
die Indikation nach wie vor die S c h ä d i g u n g d e  r 
G e s u n d h e i t ist, allerdings soll bei der konkreten Be­
urteilung, ob eine solche vorliegt, auch auf die wirtschaft­
lichen Verhältnisse Bedacht genommen werden, wobei 
nicht einmal die Einschränkung getroffen wird, daß durch 
diese wirtschaftlichen Verhältnisse, unter denen die Frau 
zu leben gezwungen ist, eine Gefährdung der Ernährungdes zu erwartenden Kindes oder anderer Unterhalts­
berechtigter zu befürchten ist. Es handelt sich daher um 
den indirekten Einbau einer so:pialen Indikation in einem 
Umfang, der den Begrüfsinhalt der Lehre nicht unbedeut­
sam übersteigt. Unter den oben angeführten Voraussetzungen, nämlich
des Ansatzpunktes der medizinischen Indikation, findet 
auch die e u g e n  i s c h e Indikation - Geburt eines un­heilbar siechen Kindes -· und die /e t h i s c h e Indikation
- Geburt eines durch eine verbrecherische gewaltsame
Schwängerung gezeugten Kindes - Eingang in den Ent­
wurf. Hier wird diese Verbindung dadurch hergestellt, daß die Angst der Schwangeren, ein solches Kind zu gebären, 
dann Bedeutung gewinnt und zu berücksichtigen ist, wenn 
dadurch die Gefahr eines lange dauernden schweren Scha­
dens an der s e e 1 i s c h e n Gesundheit begründet wird. 
Liegt bei der oben angeführten Formel für die Berück­
sichtigung der sozialen Indikation die Bedenklichkeit 
einerseits in der Berücksichtigung dieser Indikation über­
l;J.aupt · und anderseits in der bereits angeführten weiten 
Fassung dieses Begriffes, so liegt ·die Gefahr der indirek­
ten Einführung der eugenischen und ethischen Indikation 
darin, daß durch die Bezugnahme auf die Angst der 
Schwangeren ein Element in die Gesetzgebung eingeführt 
wird, das Mißbräuchen Tür und Tor öffnet. Ist nicht 
sowohl der Richter als auch der Sachverständige hin­
sichtlich der Feststellung der Angst sowie ihres Ausmaßes 
1,md vor allem hinsichtlich des Kausalzusammenhanges 
zwischen Angst und der Gefahr dauernder schwerer Schä­
digung der seelischen Gesundheit zum größten Teil auf 
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die Angaben der Schwangeren selbst angewiesen, die das 
größte Interesse daran hat, das Vorhandensein solcher 
Indikationsgründe nicht nur zu behaupten, sondern· durch 
ihre eigenen Angaben zu erweisen. Auch eine ärztlich­
juridische Prüfungsstelle kann die notwendige Garantie 

nicht bieten, daß auf dem Umweg dieser Gesetzesstelle · 
die ethische und eugenische Indikation geradezu schran­
kenlos zugelassen wird. 

e) K r i t i s c h e S t e 11 u n g n a h m e
Zur A b t r e i b u n g d u r c h e i n e S c h w a n g e r e 

(§ 94 Entwurf) reicht die Feststellung· hin, und hier kann auf die obigen Ausführungen verwiesen werden, daß diese Bestimmung nach Form und Inhalt eine Verbesse­rung darstellt. Auf die allzu milde Behandlung hinsicht­lich der Strafbemessung und Verjährung wurde bereits verwiesen. Hier hat sich der Entwurf. an Artikel 118 des Schweizer Strafgesetzes angelehnt, soweit es die Verjäh­rung betrüft, an § 243 Entwurf 1927 bezüglich des A}j­sehens von Strafe in besonders leichten Fällen. Eine weitergehende Milde legt das russische Strafgesetzbuch im § 140 b an den Tag, nach welcher Gesetzesstelle die Abtreibung für die Schwangere das erste Mal öffentlichen Tadel und im Wiederholungsfalle nur eine Geldstrafe bis zu 300 Rubel nach sich zieht. Die , A b t r e i b u n g d u r c h a n d e r e P e r s o n e n n a c h § 9 5 E n t w u r f ist hinsichtlich der Umschreibung des Deliktstatbestandes als auch bezüglich der Strafsätze zu billige�. Es hält sich hinsichtlich der Strafhöhe in den,avom Artikel 119 Schweizer Strafgesetzbuch gezogen� Raru:nen und lehnt sich an § 254 Entwurf 1927 an. - ' 
Das E r b i e t e n z u r  A b  t r e i b u n g u n d A n  k ü n d i­g u n g v o n A b  t r e i b u n g s m i t t e 1 n war im deut­s�hen St�afgesetz zum. Teil im § 218 Abs. 4 als Verschaffen �mes �1ttels b_�reits bestraft worden und im § 219 als off��thche Ankundigung oder Anpreisung ebenfalls krimi­nahs1ert. Den gleichen Tatbestand sah bereits § 255 Ent­wurf 1927 als Ankündigung von Abtreibungsmitteln und

§ 256 Entwurf 1927 als Erbieten zur Abtreibung vor. Der geltende Entwurf hat peide Tatbestände zusammengefaßt. Der 1 e i c h t  f e r t i g e E i n g r iff a n  e i n e r S c hwa n­g e r e n und damit die indirekte Regelung der straflosen Unterbrechung der Schwangerschaft fand im geltenden Ge�etzentwurf eine, wie bereits oben erörtert, eigen­artige Fassung. Sie weicht vor allem vom deutschen Strafgesetz ab, welches eine straflose Unterbrechung der Scl?,wangerschaft nur wegen der von Lehre und Recht-
1 sprechung als übergesetzlichen Notstand anerk0mntenmedizinischen Indikation zuläßt und auch vom Schweizer Strafgesetz, welches im Artikel 118 n u r  d i e m e d i z i n  i -s c h e _Indi�ation als Strafausschließungsgrund anerkennt, un� d1_e Fa_lle der ethischen, eugenischen und sozialen Ind1kat10n, m denen die Unterbrechung der Schwanger­schaft „wegen einer anderen schweren Notlage der Schwangeren erfolgt", nur als S t r a f  m i 1 d e r u n g s -g r u n __ d wertet . .. Hierin ist ein wesentlicher Unterschi�g�genube� dem osterreichischen Entwurf zu erblicken, der­diese Grunde unter den oben angeführten Voraussetzun­g�n a_Is Strafausschließungsgrund angesehen wissen will. _H1e�e1 geht der vorliegende Entwurf sogar über § 140 des russ1sc�en Strafgesetzes hinaus, das die Strafbarkeit nurausschheßt, a) wenn die Fortdauer der Schwangerschafteine Gefahr für das Leben der Schwangeren bedeutetoder deren Gesundheit mit einem schweren Schaden be­dro�t - es bleibt dahingestellt, ob darunter auch die se_ehsche ?esundheit zu verstehen ist - oder b) ein Eltern­teil . an . emer _ schweren Erbkrankheit leidet. Die ethischeso:-71e die soziale Indikation sind keine Strafausschließungs­gru�de._ Her:7:orzuheben ist ferner, daß die angeführtenIndikationsgrunde nur dann in Frage kommen wenn die Vornahme der Abtreibung in einem Kranke�haus oderEntbin?ungsheim erfolgt ist. Schließlich wird eine Person,�er die besondere medizinische Ausbildung fehlt, aufJeden Fall be�traft, wenn sie eine Abtreibung vornimmt,selbst wenn die Umstände nicht gesundheitswidrig waren.

5. !Aussetzung (§ 98 Entwurf)
„Wer vorsätzlich einen anderen aussetzt und d3durch 

in eine hilflose Lage bringt, die sein Leben gefährdet, 
wird mit Gefängnis von 1 bis zu 5 Jahren bestraft. 

Ebenso wi:d bestraft, wer vorsätzlich einen Hilflo,sen, 
der unter semer Obhut steht oder für dessen Unterbrin­
gung, Fortschaffung oder Aufnahme er zu sorgen hat, in 

Gend.-Kontrollinspektor Hermann Koflers 
letzter Weg 

1 Von Gend.-Patrouillenleiter WALTER �MOLLE, Gendarmeriepostenkommando Wolfsberg, Kärnten 1 

,,Die Wun,de, die der Tod uns schlug, kann keine Zeit mehr heilen!" 
Gend.-Kontrollinspektor Hermann K o f 1 e r, Bezirks- Dahingeschiedenen, Gend.-Major Windisch. In tief emp·· 

gendarmeriekommandant in Wolfsberg, ist in den frühen fundenen Worten würdigte er die Verdienste des Toten 
Morgenstunden des 4. Juli 1959, im 60. Lebensjahre stehend, um den Aufbau der 'Bundesgendarmerie, und legte ab-
im Landeskrankenhaus Wolfsberg gestorben. Eine tückische -schließend einen Kranz aus Almrausch, Blumen aus den
Krankheit hatte dem arbeitsreichen Leben eines vor- Bergen der Kärntner Heimat, am Grabhügel nieder. 
bildlichen Beamten und treu sorgenden Familienvaters ein Landesgendarmeriekommandant Gend.-Obstlt. Zeliska 
jähes Ende gesetzt. sprach dann ehrende Worte des Abschieds und bezeichnete 

In den Nachmittagsstunden des 7. Jüli 1959 fand das den Dahingeschiedenen als Muster eines österreichischen 
Begräbnis statt. Die Einsegnung nahm Stadtdechant Dol- Beamten von hoher Pflichtauffassung; er dankte ihm 
linger unter Assistenz des Geistlichen Rates Dr. Müller namens des Landesgendarmeriekommandos für die dem 
und des Pfarrers Weigand vor. Vaterland geleisteten treuen Dienste. . 

Zur Trauerfeierlichkeit waren erschienen: 
Der Landesgendarmeriekommandant Gend.-Obstlt. Ze­

liska, der Vertreter des Sicherheitsdirektors, Reg.-Rat Dr. 
Schuschnigg, der Stellv. des Lgk.-Kdt., Gend.-Obstlt. Witz­
mann mit dem Adjudanten Rittm. Seißer, Gend.-Major 
Fradl und Blüml des Stabes, der Abteilungskommandant 
von Klagenfurt, Gend.-Major F a h r  n 1 e i t n e r, der Abt.-

•,Kdt. von Wolfsberg, Gend.-Major Windisch, der Abt.-Kdt. 
�on Spittal an der Drau, Rittm. Ortner, Kdt. der Techn. 

Abt. und der Verk.-Abt., Rittm. Schober und Stanz!, der 
Bezirk�hauptmann von Wolfsberg, Hofrat Dr. Karisch, die . 
Bezirksgendarmeriekommandanten Kärntens, Vertreter des 
Bez.-Ger. Wolfsberg, des Finanzamtes, der Bundesbahn 
und Post, Abordnungen des Kriegsopferverbandes, des Ka­
meradschaftsbundes und der Jägerschaft, dienstführende 

und eingeteilte Beamte aus ganz Kärnten und aus der be­
nachbarten Steiermark sowie eine große Anzahl von Trau­
ergästen aus dem Bezirke. 

Nach Liedern, vorgetragen vom Gesangverein der Gen­
darmen Kärntens und dem Männergesangverein St. Mar­garethen, setzte sich der Trauerzug, angeführt von einem 
Kondukt unter dem Kommando von Rev.-Insp. Kaltenba­
cher der Erg.-Abt. des Lgk. für Kärnten und der Musikka­
pelle unter Re.-Insp. Schönfelder, in Richtung des Fried­
hofes in Bewegung. 

Der Sarg war flankiert von sechs dienstführenden und 
sechs eingeteilten Gendarmeriebeamten. 

Im Friedhof selbst verabschiedete sich.Dechant Dollinger 
und Geistlicher Rat Dr. Müller vom teuren Toten. 

Die Grabrede hielt der unmittelbare Vorgesetzte des 

.iner hilflosen Lage im Stiche läßt, die sein Leben ge-
fährdet. 

Hat die Aussetzung den Tod des Ausgesetzten zur Folge, 
so ist die Strafe Gefängnis von 5 bis \0 Jahren." 

Damit hat der Entwurf einen allgemeinen Tatbestand 
geschaffen, den bereits der Entwurf 1927 in § 257, das 
Schweizer Strafgesetz im Artikel 127 und das deutsche 
Strafgesetz im § 221 kennt. Dem österreichischen Straf­
gesetz war dieser Tatbestand tn seiner allgemeinen 
Fassung fremd. Wir kannten eine Vernachlässigung eines 
Kranken in § 358 und § 360, die Unterlassung der scnul­
digen Aufsicht bei Kindern im § 376, jedoch keineswegs 
einen allgemeinen Tatbestand des Aussetzens. A u  s s e t -
z e n heißt, jemanden, der fremder Hilfe bedarf, aus 
einer Lage, wo solche möglich ist, in eine Lage zu vel."­
setzen, wo sie nicht oder nur in schwächerem Maße mög­lich ist. Es genügt, daß der Hilfl::ise hilfsbedürftiger wird 
oder daß die bestehende Hilflosigkeit vergrößert wird. 
H i  1 f l o s ist, wer sich nicht helfen kann und dem auchkein anderer hilft. 

Bestraft wird sonach a) das Aussetzen eines anderen 
mit dem Erfolg, ihn in eine lebensgefährliche hilfslose Lage zu bringen, oder 

b) das lebensgefährliche Instichlassen in einer hilflosen
Lage, sofern gegenüber dem Hilflosen eine Obhuts- oder 
Sorgepflicht besteM. Der Eintritt cles Todes ist objektive Bedingung erhöhter 
Strafbarkeit. (Fortsetzung folgt) 

Bezirk�hauptmann Hofrat Dr. Alois Karisch brachte in 
seinem Nachruf zum Ausdruck, daß ihm selten ein Ab­
schied so schwer gefallen sei, wie dieser. Kontr.-Insp. 
Kofler habe durch seine beispielgebende Pflichterfüllung 
der österreichischen Exekutive ein bleibendes Denkmal ge- · 
setzt. 

Gend.-Obstlt. Witzmann sprach Worte des Abschieds für 
den Gendarmeriesportverein Kärntens. Kontr.-Insp. J o -
c h u m hielt namens der Gewerkschaft der öffentl. Be­
diensteter und namens des Musik- und Gesangvereines der 
Gendarmen Kärntens einen Nachruf. 

Dr. Kranner brachte· die letzten Grüße für die richter­
lichen Beamten der Bezirksgerichte Wolfsberg, St. Paul und 
Bad St. Leonhard. Landesamtsoberrevident Karl E b e r -
h a r d sprach für den Kriegsopferverband, Bezirk Wolfs­
berg. 

Nach dem Vortrag eines Liedes des Gesangvereines der 
Gendarmen Kärntens, dem guten Kameraden, und dem Kärntne.r Heimatlied, intoniert von der Musikkapelle des
Landesgendarmeriekommandos für Kärnten, fand die wür­
dige Trauerfeier ihren Abschluß. 
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Jugendschutzgesetzliche Vorschriften 
1 Von 'Landesamtssekretär HANS FLASCHBERGER, Hermagor, Kärnten 1 

Der Jugendschutz im engeren Sinne ist nach Artikel 15 
der Bundesverfassung in Gesetzgebung und Vollziehung 
Landessache. Deshalb können die geltenden Vorschrüten 
nur innerhalb eines Bundeslandes besprochen werden, 
und dies soll hier für das Bundesland Kärnten ,geschehen. 

Sieht sich nun der im Dienste stehende Gendarmerie­
beamte veranlaßt, gegen Jugendliche und Erziehungs­
berechtigte einzuschreiten, weil sich die Jugendlichen in 
Gaststätten aufhalten, auf öffentlichen Straßen und Plät­
zen ziellos herumtreiben oder öffentliche Tanzunterhal­
tungen, Variete-, Kabarett- urrd Revuev,orführungen so­
wie Filme, die für Jugendliche nicht zugelassen sind oder 
die nach 21 Uhr enden, besuchen, so ergibt sich für ihn 
die Frage, welche ges_etzlichen V,orschriften sind hiefür 
gültig und in welchem Umfange sind sie anzuwenden. 
Hier wären nun neben dem Kärntner Veranstaltungsgesetz, 
LGBL Nr. 24/198, und dem Kärntner Kinogesetz, LGBl. 
Nr. 31/1952, die auch einzelne Bestimmungen über den Ju­
gendschutz beinhalten, im besonderen die Bestimmungen 
der Polizeiverordnung zum Schutze der Jugend vom 
10. Juni 1943, DRGBl. I S. 349, zu nennen.

Die P,olizeiverordnung zum Schutze der Jugend, die 
durch das Rechtsüberleitungsgesetz vom 1. Mai 1945, 
StGB!. Nr. 6, als Verordnung des. ehemaligen Deutschen 
Reiches in die österreichische Rechtsvorschrift übernom­
men wurde, gilt nunmehr als landesgesetzliche Vorschrift 
weiter. Diese Bestimmungen können daher durch ein Lan­
desgesetz entweder ganz -oder teilweise ersetzt und ab­
geändert werden. Kärnten hat kein eigenes Landesgesetz 
zum Schutze der Jugend erlassen, wie etwa· die Länder 
Salzburg und Steiermark, wohl aber mit dem am 1. Juli 
1958 in Kraft getretenen Veranstaltungsgesetz einzelne 
Bestimmungen der P,olizeiverordnung zum Schutze der 
Jugend ersetzt. Dagegen berühren die im Kärntner Kino­
gesetz erlassenen Vorschriften jene der Polizeiverordnung 
zum Schutze der Jugend nicht; sie gelten daher neben­
einander. 

Aus der Polizeiverordnung zum Schutze der Jugend -er­
geben sich zunächst noch folgende gültige Bestimmungen: 

a) Minderjährige unter 18 Jahren dürfen sic'h auf
öffentlichen Straßen und Plätzen oder an sonstigen öffent­
lichen Orten während der Dunkelheit nicht herumtreiben 
(§ 1).

b) Der Aufenthalt in Gaststätten aller Art ist Minder­
jährigen unter 16 Jahren, die sich nicht in Begleitung Jdes 
Erziehungsberechtigten oder seines Beauftragte>:1 befinden, 
verboten (§ 2 Abs. 1). 

c) Minderjährige im Alter von 16 bis 18 Jahren dürfen
sich ohne Begleitung des Erziehungsberechtigten oder sei­
nes Beauftragten nur bis 21 Uhr in Gaststätten aufhalten 
(§ 2 Abs. 2).

d) Der Besuch v,on öffentlichen Lichtspielvorführungen;
die nach 21 Uhr beendet sind, ist Minderjährigen unter 
18 Jahren, die sich nicht in Begleitung des Erziehungs­
berechtigten oder seines Beauftragten befinden, verboten 
(§ 3).

e) Minderjährigen unter 18 Jahren ist in Gaststätten
der Genuß v,on Branntwein oder überwiegend brannt-
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weinhaltigen Genußmitteln, Minderjährigen unter 16 Jah­
ren in Abwesenheit des Erziehungsberechtigten oder sei­
nes Beauftragten auch der Genuß von anderen alkoho­
lischen Getränken verboten (§ 7). 

f) Minderjährigen unter 18 Jahren ist der Genuß von
Tabakwaren in der Oeffentlichkeit verboten (§ 8). 

Aber auch die Verantwortung des Erziehungsbereoh­
tigten und seines Vertreters ist erklärt. So darf mit der 
Vertretung des Erziehungsberechtigten nur eine voll­
jährige Person beauftragt werden. Daher machen sich so­
wohl solche Personen als auch die Erziehungsberechtigten 
strafbar, wenn sie vorsätzlich oder fahrlässig durch Ver­
letzung ihrer Aufsichtspflicht Minderjährigen unter 18 Jah­
ren Verstöße gegen die v,orher erwähnten Bestimmungen 
ermöglichen. Ebenso strafbar sind die Jugendlichen selbst, 
soweit sie bereits strafmündig sind und für ihr Verhalten 
verantwortlich gemacht werden können. Im übrigen sind 
auch Unternehmer und überhaupt alle Personen, die v,or­
sätzlich -oder fahrlässig Minderjährigen unter 18 Jahren 
solche Verstöße ermöglichen, verantwortlich und strafbar. 

Durch das Kärntner Veranstaltungsgesetz, LGBl. Nr. 
24/1958, wurden im § 23 auch Bestimmungen über das 
Fernhalten von JugendUchen •von öffentlichen Variete•)Kabarett- und Revuevorführungen, das Fernhalten vo� öffentlichen Tanzunterhaltungen und endlich v,on öffent--· 
liehen �chieß- und Spieleinrichtungen erlassen, die die 
Vorschriften der §§ 4, 5 und 6 der Polizeiver,ordnung zum 
Schutze der Jugend ersetzen. Diese Vorschriften enthalten: 

a) Kindern, das sind Personen, die das 7., und Unmün-, 
digen, das sind Personen, die das 14. Lebensjahr noch 
nicht zurückgelegt haben, ist es in Begleitung des Er­
ziehungsberechtigten oder seines Beauftragten erlaubt, alle 
im Abs. 1 lit. a und b taxativ aufgezählten Veranstaltun­
gen zu besuchen. Zu diesen Veranstaltungen gehört auch 
der Betrieb von Schießbuden. 

b) Jugendlichen ist der Besuch von Veranstaltungen,
die nach 21 Uhr beendet sind, nur in Begleitung des Er­
ziehungsberechtigten oder seines Beauftragten gestattet. 
Solchen Jugendlichen, c:Jlie das 17. Lebensjahr noch nicht 
v-ollendet haben, ist der Besuch von Variete- Kabarett­
und Revuevorführungen überhaupt verboten. 

' 
c) �ie T�ilnahme an Tanzunterhaltungen in Räumen 

oder rm Freien und der Aufenthalt in Räumen, in denen 
solche Unterhaltungen stattfinden, !ist Jugendlichen u nte r 
16 Jahren ü?erhaupt _verboten, dagegen Jugendlichen üb e r 
16 Jahren m Begleitung des Erziehungsberechtigten bis 
23 Uhr gestattet. Abschlußkränzchen von Schülertanz­
kursen und Schülerbälle, an denen Lehrer und Erzie­
hungsberechtigte teilnehmen, dürfen von Jugendlieben 
ü b e r  16 Jahre bis zur Sperrstunde besucht werden. �Das Veranstaltungsgesetz erklärt den Erziehungsbcrech-· 
tigten ähnlich der P.olizeiverordnung zum Schutze der 
Juge�d für die_ Ein�alt�ng dieser Bestimmungen verant­
w�rthch. Sel��tv�rst�ndli�h wird auch der Jugendliebe -
seine Strafmundigkeit tntt bereits mit der Vollendung
des 14. Lebensjahres ein - insbesondere dann für sein
Verhalten verantwortlich sein, wenn er ohne Wissen ,od�r
gar gegen den Willen des Erziehungsberechtigten geihan­
delt hat. Als Erziehungsberechtigte gelten die Eltern und Wahleltern sowie der Vormund, &oweit- ihnen im Einzel­falle nach bürgerlichem Recht ein Erz"iehungsrecht zu­
steht. 

Nun wäre noch das Kärptner Kinogesetz zu erwähnen.Es wurde im Landesgesetzblatt Nr. 31, Jahrgang 1952 ver­ö�fentlicht und bestimmt, daß Pernonen im Alte; von 14 bis 17 Jahren und solche im Alter unter 14 Jahren nur der Vorführung jener Filme beiwohnen dürfen die
als für diese Pers·onenkreise als geeignet bezeichnet \vor­den sind. Dadurch werden die Bestimmungen des § 3 der 
Polizeiverordnung zum Schutze der Jugend nicht berührt. 
�ic er?eben ?.ie notwendige Ergänzung darin, daß Juge,1d­
hche Jene Filme, deren Vorführung sie zwar beiwohnen 
dürfen, die a?er nach 21 �r beendet sind, ohne Beglei­
tung des Erziehungsberechtigten oder seines Beauftraaten 
nicht besuchen können. Es kann daher ein Jugendli�her 
eine Uebertretung nach dem Kinogesetz und gleichzeitig 
auch eine Uebertretung nach § 3 der P,olizeiver-ordnung 
zum Schutze der Jugend begehen. 

Startnummern, Zielbänder, 
Torlauf/Laggen, Armbinden 
liefert in bester Ausführung, 
in Dampfdruck hergestellt, 

GÄRTNER & CO. 
FAHNENFABRIK 

MITTERSILL Salzburg 

Achten Sie stets beim F{llmeneinkauf auf die 
JNDANTHRENAUSZEICHNUNG 

Fahnen-Druckerei, -Färberei, -Näherei, - Stickerei 

Sie können Warten auf die Durchführung jeder normalen 

KUHLERREPARATUR 
Bringen Sie daher jetzt Ihren schadhaften 

PKW - KUHLER e LKW - KUHLER e TRAKTOR - KUHLER 
• Generalreparaturen innerhalb von 24 Stunden
• Durchgehender Dienst von 6-23 Uhr (Samstag

von 6-11 Uhr)-
• Kostenlose Abholung und Zustellung in Wien
• Kostenlose Beratung
• Leihkühler - daher kein Ausfall Ihres Fahrzeuges

Seit 40 Jahren die führende Kühlerfabrik

Kühler- und Metallwa re nfabrik 
WIEN XX, STROMSTRASSE 24-28 TEL. 35 26 41 SERIE 

Fernschreiber Nr. 01/2228 

Beamtenmatura -
mit "Auszeichnung" bestanden! 

Kein Zufall, wenn man sich nach den 

AULIM-LEHRBRIEFEN 
vorbereitet! 

AULIM-LEHRBRIEFE für deutsche Spra­

che, 15 Lehrbriefe, Rechtschreiben, Gram-
' rnatik, Literaturgeschichte. 

AULIM-LEHRBRIEFE für Geschichte, 

15 Lehrbriefe, Staatengeschichte, Bürger­
kunde, Kulturgeschichte. 

AULIM-LEHRBRIEFE für Geographie, 

15 Lehrbriefe, Oesterreich, die europä­
ischen Staaten, die- außereuropäischen 
Länder. 

AULIM-LEHllBRIEFE für Philosophie, 

4 Lehrbriefe, Psychologie, Logik, Ge­
schichte der Philosophie. 

JEDER LEHRBRIEFS 5.- bzw. S 6.60 

Verlangen Sie bitte Prospekte 

In allen Buchhandlungen erhältlich 
/ 

�ippolyt-Verlag 
St. Pölten, Linzer Straße 5-7 

JM 
ERZEUGUNGS PRO GRAMM 

r-► UN 1- BAUTEILE ZUR ZEITSPARENDEN 

AUFBAUPHYSIK 

nach Prof. Ing. Ernst Roller 

-► GER}(TE ZUR NEUZEITLICHEN 

EXPERIMENTALCHEMIE 

n·ach Prof. Dr. Ernst Hauer 

� ARBE:TSGERÄTE FOR BIOLOGIE UND 

MIKROSKOPIE 

nach Weidmann, Zach 
' 

-► GERÄTE FOR MATHEMATIK UND 

DARSTELLENDE GEOMETRIE-

UNIVERSITAS-LEHRMITTEL 

' GESELLSCHAFT M.B.H. -
Wien III. Bealrlxgasse 32. Telephon 72 21 87 

CSTEll.11.EICHISCHE WERTARllll 

LWERTHEI�) 
BÜROSTAHLMÖBEL 

Wien X, Wienerbargslraßa 21-23, Telephon 64 3611 

Wien 1, Walliachgasse 15, Telephon 52 34 16 

LEOPOLD PETERKA 
BAU- UND MÖBELTISCHLEREI 

WIEN XII 

LASKEGASSE 17 

TELEPHON 648166 
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Cfffi[][[) BlUMAUER 
Planung + Lief�rung von 

Großküchen + W äschereicmlagen 

WIEN I, GRABEN 20 TELEPHON 63 83 12 

GRAZ INNSBRUCK SALZBURG 

HASEN il R L, 
ULRICH & CO. 

ROHREN HOF 
Wien IV, Wiedner Hauptstraße 30-34, Tel. 57 9511 

Privatspital für Nervenkranke 
WIEN XIX, OBERSTEINERGA SSE 18-24, TELEPHON 36 41 75 

O ffene und geschlossene Abteilung. Behandlung aller A rien 
Nervenkranker, Epileptiker, multiple Sklerose. Spezialab­
teilung für Enlwöhnung (Alkohol, Mo.). Spezialab!eilung für 
Schlaganfälle. 

Wolfurt , Vorarlberg 

Erzeugnisprogramm: 

Anoraks, Ski- und 

Modehosen fUr Damen, 

Herren und Kinder, 

Weekend- und Camping­

bekleidung In modischen 

Modellen und 

. erstklassigen Qunllt!lten 

Man fühlt sich 

. Mllglieder der BUNDESKRANKENXASSE werden aufgenommen 

jugendfrisch und ela• 
stisch wie nie :r:uvor, 
bleibt schlank, gesund, 
voll Lebensfreude und 
Spannkraft durch regel• 
mäßige Entschlackung 
mit dem bewährten 

22 

� LEO OPPENAUER � 

KOHLE HEIZÖLE 

INN S B R U C K  

Karwendelstraße 3a , Telephon 3080 

BÜRO-UNDKLEINMÖBELERZECGUNG 

J. FRANZ LEITNER
WIEN VII, SCHOTTENFELDGASSE 53 
TELEPHON «4687 

MERKUR 

Dr. Ernst Richter's 

Pni9UE?J-l!f1K5i"nJn..: .,;gi 

KRIUTERTEE 

AUSLIEFERUNGSLAGER 

• Steiermark: Fa. Ludwlg&Co. 
Graz, Neutorgasse 47
Telephon 46 43

e Tirol: Fa. Otto SohUlz 
Innsbruck, Marta-Theresten­
Stralle 111 
Telephon 116 68 

WECHSELSEITIGE KRANKENVERSICHERUN,GSANSTALT 
HAUPTANSTALT GRAZ, NEUTORGASSE 57, TELEPHON 32 5 25 SERIE 

LANDESGESCHAFTSSTELLE FÜR WIEN, NIEDERÖSTERREICH UND BURGENLAND 
W I E N I V, FA V O R ·J T E N 8 T R A S S E 4, T E L E P H O N 6 5 2 1 8 2 

l 

Ihre Übersiedlung in Wien 
oder nach den Bundesländern 
per Bahn oder Möbelauto 

bestens und billigst durch 

KIRCHNER & eo. 
Wien I, Fischhof 3 - Bauernmarkt 22 
Tel. 637636, 631606, 634568, Fernschr. Wien 1606 

Eigene Möbellagerhllnser / Verpncknngen / Leih­
kisten' Versicherungen / Eiltransporte I Bew!lhrte 
Verlretnngen In allen Orten Österreichs 

CHEMISCHE REINIGUNG 

UND GROSSWÄSCHEREI 

Albert Kaltenegger 

S J\L Z B U R G, AU G U ST I N E R GA S S E 2 6 

Uniformen werden zu verbilligten Preisen gereinigt 

Armaturen für Gas, Wasser und Dampf 
Rohre aus Eisen urid Kunststoff 
Fittings, Rohrbogen, Flanschen 
Dichtungen für sämtliche Verwendungszwecke 
Sanitäre Einrichtungsgegenstände 

Gesellschaft m. b. H. 
Wien I, Getreidemarkt 8 

F i 1 i a 1 e n : Klagenfurt, Pischeldorfer Straße 31 • 

Wels, Am Römerwall 15 

Innsbruck, Haller Straße 125 

.-----------------------

WIEN XII, 

B O N B O N S 

KARAMELLEN 

SCHOKOLADEN 

GAUDENZDORFER GÜRTEL 41.:._45 

Offizielle Verkaufsstelle und Kundendienst dar 
Steyr-Daimler-Puch AG 

WIEN XI SCHWECHAT BRUCKa.d,L. 

Hauptstraße 27 
Tel. 721393 

Hauptplatz 3 
Tel. 77 6488 

GRAF 

Lagerstraße 2 
TeL 258 

Suppenerzeugnisse 

bür�en für Oualität! 

FREISSLER 
rlufzüge 

WIEN X, EttLACHPLATZ 2-4 TELEPHON 642608 

KRAFT UND WJlRME 
Gesellschaft für Zentralheizungs-, Lüftungs- und 

Sanitäre Anlagen m. b. H. 

EISENSTADT 
Hauptstraße 26, Fernsprecher 724 

Zentralheizungen, Großrohrleitungen, Sanitäre 
Anlagen, Klima- und Lüftungsanlagen, elektr. 
Licht- und Kraftinstaliationen, Blitzschutzanlagen 

Propangas und sämtliche Anlagen 
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macht ih1n nichts aus! 

Der VW hat eben alle guten Eigenschaften, 
die ihn zu einem Winterfahrzeug par excel­
lence machen: einen robusten unempfind• 
lichen Motor, der Kältegrade ignoriert - eine 
Luftkühlung, die auch im Winter das Über­
nachten im Freien ohne Einfriergefahr und 
Startschwierigkeiten erlaubt - eine sichere 
Straßenlage, die ih11 zum tüchtigen Winter­
bergsteiger auch auf verschneiter oder ver­
eister Unterlage stempelt und schließlich 
seine sprichwörtliche Anspruchslosigkeit, die 
das VW-Fahren auch während der kalten 
Jahreszeit erstaunlich wirtschaftlich macht. 

VERK AUF· 1, STUBENRING.18 • TELEFON 52 89 80 

GEBRAUCHTWAGEN: II, HEINESTR. 33 , TEL. 55 93 76 

KUNDENDIENST: X, TRIESTERSTR. 87 ,. TEL. 6416 81 

Seit 1869 

A. K A P S R E I T E R

Schärding 
Kapsreiier Ges. m. b. H. Wien 

Kapsreiier Ges. m. b. H. Graz 

Kapsreiier Ges. m. b. H. Schärding 

Kapsreiier Ges. m. b. H. Salzburg 

Kapsreiier Ges. m. b. H. Eisenstadt 

Granit- und 

Schotterwerke 

Straßenbau 

Hoch- und 

Tiefbau 
Eisenbahnoberbau 

Brauerei 

Ziegelei 

Führendes Spezialhaus �ür den Herrn 

er 

Wien III 

Leading Men's 
wear store 

Tout pour 

Monsieur 

Reichhaltige 

Auswahl in orig. 

englischen 

Stoffen 

Erstklassig 

geschulte Kräfte 

in unserer 

Maßabteilung 

Landstraßer Hauptstraße 88 bis 90 

Telephon 72 63 97, 73 5162 


